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der k. k. 
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Nr. MA. Freitag, den 15. Sebruar 1895. Jahrgang IV. 


” 7 za. Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl. RIESE VOR OR de 8 
Pränumerationspreiſe * „ mit Zuſtellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. | Für die Provinz: ganzjährig 8 fl, halbjährig 4 fl. 


Einzelnexemplare a 10 kr. im Redactionslocale im RNathhauſe. 


8 N 5. Herr Gem.⸗Rath Villicus theilt mir mit, dajs er aus 
Gemeinde uth. Geſundheitsrückſichten ſich genöthigt ſehe, aus dem Verbande des 


Wiener Gemeinderathes auszutreten. Herr Gem.-Rath Villicus 


Sitzung des Gemeinderathes. hat jederzeit den Verhandlungen dieſer Verſammlung, insbeſondere 

BR 2 den Verhandlungen, welche ſich auf Schulangelegenheiten bezogen, 

Dienstag, den 19. Februar 1895, 5 Uhr nachmittags. das wärmſte Intereſſe entgegengebracht. Wir werden ihm ein 
freundliches Andenken bewahren. 

6. Herr Gem.⸗Rath Eigner hat in der letzten Sitzung eine 


Stenographiſcher Bericht Interpellation eingebracht wegen der Verwendung von Bleiröhren 


bei den Waſſer-Einleitungen in die Häuſer. 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. Diesfalls habe ich die Ehre, folgendes zu bemerken: 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 12. Februar Hinſichtlich des Thatſächlichen der Interpellation wird bemerkt, 


1895 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Raimund dass das Stadtbauamt die Vornahme der Druckprobe im Haufe Nr. 20 
Grübl und der Vice-Bürgermeiſter Dr. Albert Richter Sngegone hi a Ba 1 e 
and Fee, Mo ende 3/8 ſtatt „2 Bleiröhren, ſondern insbeſondere deswegen ver⸗ 
v e weigerte, weil entgegen der Vorſchrift die ganze Leitung bereits 
verſchüttet und vermauert und nur die Ausläufe ſichtbar waren, 
und weil die Leitung nicht nur im Haufe Nr. 20 Langegaſſe her— 
geſtellt, ſondern auch in das demſelben Eigenthümer gehörige 
Haus Nr. 19 Abelegaſſe eingeführt war, ohne dafs für dieſes Haus 
ein Waſſerbezug angemeldet und die Bewilligung zur Abgabe des 
Waſſers mittels einer Leitung an beide Häuſer verlangt worden 
war. Der Inſtallateur Fraſsl hat nun an das Stadtbauamt 
eine als Recurs bezeichnete Eingabe gerichtet, worin er ausführte, 
daſs die Verwendung 3/8“ Bleiröhren in dem Regulativ nicht 
2. Von einem ungenanntſeinwollenden Wohlthäter wurde ausdrücklich untersagt ſei. Das Stadtbauamt hat dieſe Eingabe dem 
mir ein Betrag von 5000 fl. zur Vertheilung nach meinem Er- Magiſtrate vorgelegt, von welchem dieſelbe am 12. Jänner 1895 
meſſen übergeben. (Beifall.) dem magiſtratiſchen Bezirksamte für den XVI. Bezirk zur com⸗ 
3. Der Realitätenbeſitzer Herr Adolf Schluck ſpendete dem pelenten Amtshandlung abgetreten wurde, welches dann den Act 
hiſtoriſchen Muſeum der Stadt Wien ein Olporträt des Kron⸗ am 1. Februar 1895 zur Z. 545 dem löbl. Stadtrathe mit dem 
prinzen Ferdinand, nachmaligen Kaiſers Ferdinand J., gemalt | Antrage auf Abweiſung vorlegte. 


Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Herr Gem.⸗Rath Schneiderhan iſt neuerdings an 
einem gichtiſchen Leiden erkrankt, es wird daher ſein Ausbleiben 
von den Sitzungen des Gemeinderathes für die Dauer der Erkrankung 
entſchuldigt. Herr Gem.-Rath Dehm entſchuldigt fein Aus— 
bleiben wegen einer Ausſchuſsſitzung im Landtage. Herr Gem.-Rath 
v. Stummer entſchuldigt ſein Ausbleiben wegen Unwohlſeins. 


von Waldmüller. Der Vorgang des Stadtbauamtes iſt ein ganz ordnungs⸗ 
4. Herr Hans Bodenſteiner, Eislaufplatzbeſitzer, ſpendete gemäßer. Nach § 15 des Regulativs iſt die Prüfung bei offenen 
für die Armen des XV. Bezirkes 100 fl. ö. W. Rohrgraben und offener Mauerritze vorzunehmen, nach der Kund— 


Den Spendern wird der Dank ausgeſprochen. machung über die Abgabe von Waſſer aus der Hochquellenleitung 
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aber nur die directe Abzweigung vom Straßenrohre in die einzelnen 
Häuſer geſtattet. Es wurde daher auch nur ausnahmsweiſe vom 
Stadtrathe die Abgabe von Waſſer an zwei einem Eigenthümer 
gehörige Häuſer mittels einer Abzweigsleitung über ſpecielles 
Anſuchen der Parteien bewilligt. 

Was nun die einzelnen Fragen der Interpellation anbelangt, 
ſo erliegt ad 1, wie bereits erwähnt, der Act bei dem löblichen 
Stadtrathe. 

Ad 2. Nach § 8 der Kundmachung über die Abgabe von Waſſer 
aus der Hochquellenleitung hat das Stadtbauamt den Durchmeſſer 
und die Wandſtärke des Zuleitungsrohres zu beſtimmen und ent- 
hält ſowohl dieſer Paragraph als der § 11 des Regulativs jene 
Dimenſionen und Durchmeſſer, welche zur Verwendung zu gelangen 
haben, da dieſe Aufzählung keine beiſpielsweiſe, ſondern eine 
beſtimmte und ausſchließende iſt, entfällt ſelbſtverſtändlich die Noth— 
wendigkeit, das Verbot der übrigen Dimenſionen ausdrücklich aus— 
zuſprechen. 

Es iſt aber hiebei noch zu berückſichtigen, daßs infolge der 
langjährigen Verwendung der im § 8 der Kundmachung an— 
geführten Dimenſion die Production ſich dieſen Beſtimmungen 
angepasst hat und anderscalibrige Röhren für Waſſerleitungszwecke 
nur ſehr ſelten erzeugt werden. 

Es entfällt ſomit auch eine Abänderung der bezüglichen 
Beſtimmungen des Negulativs. 

Ad 3. Die Beantwortung entfällt mit Rückſicht auf das ad 2 
Geſagte. 

Ich bitte das zur Kenntnis zu nehmen. 


7. Herr Gem.⸗Rath Tagleicht hat in der letzten Sitzung | 
eine Interpellation eingebracht, betreffend die Befreiung der 
Sicherheitswachmänner von der allgemeinen militäriſchen Waffen- 


1 Bag . 5 . Grundſtücken ihre Wohnhütten und ſonſtige zur Bewirtſchaftung nothwendigen 
übung auf die Dauer ihrer Dienſtzeit bei der Sicherheitswache. 0 9.5 chaftung noth 


Gebäude aufzuführen, Miſtbeete anzulegen, Brunnen herzuſtellen und Ein⸗ 


Ich habe die Ehre, hierauf folgendes mitzutheilen: 

Der § 54 des Wehrgeſetzes beſtimmt im Punkte 1, dajs die 
Angehörigen der Reſerve und der Erſatzreſerve des Heeres während 
ihrer Reſerve-, beziehungsweiſe Erſatzreſerve-Dienſtpflicht zu drei 
Waffenit.ungen in der jedesmaligen Dauer von längſtens vier 
Wochen verpflichtet ſind. 

Die Befreiung der Sicherheitswachmänner in Wien von dieſer 
geſetzlich beſtimmten Verpflichtung auf die Dauer ihrer Dienjtpflicht 
könnte nur durch Abänderung des obigen $ 54 im Wege der 
Reichsgeſetzgebung erfolgen, wozu jedoch gar keine Ausſicht vor— 
handen iſt, weil die Beſtimmungen des Wehrgeſetzes, die faſt 
durchaus für beide Reichshälften gleich ſind, nicht einſeitig ab— 
geändert werden können, und weil es nicht nur in Wien, ſondern 
in allen Städten und größeren Orten Sicherheitswachmänner gibt, 
welche die gleiche Befreiung beanſpruchen könnten. 

Auf die Befreiung einer ſo großen Anzahl von Reſerviſten 
wird das Reichs-Kriegsminiſterium nicht eingehen, und zwar umſo— 
weniger, als der § 68 der Wehrvorſchriften, II. Theil, die 
Beſtimmung enthält, dafs, wenn bei einer Civilſtaats- oder Landes— 
behörde (Anſtalt) kurz vor Beginn der Waffenübung beſondere, 
durch ganz unvorhergeſehene Zwiſchenfälle hervorgerufene Dienſt— 
verhältniſſe eintreten, welche die Subſtituierung eines zu einer 
Waffenübung einberufenen Bedienſteten ſelbſt auf die kurze Zeit 
der Waffenübung nicht zuläſſig machen, um die Enthebung des 
Betreffenden von der Waffenübung angeſucht werden kann. 

Die Entſcheidung über derlei Anſuchen ſteht dem Corps— 
Commando zu. 
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Nach dieſer Beſtimmung kann die k. k. Polizei⸗Direction 
fallweiſe um die Enthebung der für den Dienſt unentbehrlichen 
Sicherheitswachleute von der Waffenübung nach ihrem Ermeſſen 
anſuchen. 

Ich bitte, dies zur Kenntnis zu nehmen. 

Ich erſuche um Mittheilung der Einläufe. 


S. Schriftführer Sem. - Rath Dr. Zimmermann: Herr 
Gem.⸗Rath Bärtl überreicht eine Petition von 15 Pächtern der 
Bürgerſpitalfondsgründe im XI. Bezirke um Abänderung des 
Gemeinderaths-Beſchluſſes bezüglich der Errichtung einer ſtädtiſchen 
Baumſchule auf ihren Pachtgründen mit der Bitte, dieſe Petition 
dem Stadtrathe vorzulegen. 


Die Petition hat nachſtehenden Wortlaut (liest): 
Löblicher Gemeinderath! 

Laut Amtsblatt der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 
29. Jänner 1895, Nr. 9, hat der löbliche Gemeinderath in der Sitzung vom 
25. Jänner d. J. den Beſchluſs gefaſst, „daſs der dem Wiener Bürger— 
ſpitalfonde gehörige Grundcomplex in Kaiſer-Ebersdorf im XI. Gemeinde— 
bezirke von Wien, genannt „Himmelreich“, umfaſſend die Cat.-Parc. 673/1 
bis 18 im Ausmaße von 27 Joch, 1342 J = 160.202 m?, zum Zwecke der 
Errichtung einer ſtädtiſchen Baumſchule vom 1. November d. J. an, auf 
unbeſtimmte Zeit, von der Gemeinde Wien in Beſtand genommen werde“. 
Dieſe Vorkehrung bringt aber die ergebenſt gefertigten Gemüſegärtner, welche 
dieſe Grundſtücke in Pacht haben, mit ihren Familien um ihre Exiſtenz und 
kann dieſelbe auch nicht durch die Anweiſung anderer Plätze erſetzt werden; — 
denn dieſe Grundſtücke find ſchon im Jahre 1869 zum Zwecke des Gemüſe— 
baues an die Pächter in Beſtand gegeben worden; und wenn man bedenkt, dass 
dieſelben urſprünglich nur Hutweiden waren, ſo iſt es erklärlich, daſs die 
Bearbeitung dieſer Grundſtücke zum Zwecke des Gartenbaues eine vieljährige 
Mühe und großen Koſtenaufwand erfordert hat, daſs daher auf anderen 
Grundſtücken, welche ihnen etwa angewieſen werden, von neuem dieſelbe Mühe 
und Koſten durch viele Jahre aufgewendet werden müfſsten, bevor die Zeit 
kommt, um denſelben Ertrag, wie jetzt, zu erzielen. 

Allein nicht bloß der Verluſt der durch vieljährige Plage und Koſten 
gewonnenen Culturen bildet dieſen Schaden, den die ergebenſt Gefertigten 
erleiden; denn, nachdem dieſe Grundſtücke zum Zwecke des Gemüſebaues in 
Beſtand genommen worden ſind, ſo waren die Pächter bemüſſigt, auf dieſen 


friedun en vorzunehmen; und diejenigen von den ergebenſt Gefertigten, welche 
nicht vom Anfange an ſich in dieſem Beſtande befinden, waren bemüſſigt, dieſe 
Objecte ren Vorbeſitzeru theuer abzulöſen! 

Ders alles ſoll nun bis 1. November d. J. beſeitigt werden — was 
ohne großen Schaden gar nicht möglich iſt! 

Insbeſondere hat die Demolierung der Gebäude eine gänzliche Ent— 
wertung des Baumateriales zur Folge, jo dafs dieſelben auf anderen Plätzen 
vom Grunde aus, aus neuem Materiale und mit Aufwand neuerlicher Bau— 
koſten, neu erbaut werden müſſen. Hiebei iſt aber auch noch zu berückſichtigen, 
daſs die Auweiſung anderer Pachtgründe in der Nähe der geplanten Baum- 
ſchule auch den Nachtheil zur Folge hat, daſs das Ungeziefer, welches in den 
Baumſchulen vorzukommen pflegt, insbeſondere Mäuſe, verſchiedene Würmer, 
Käfer ꝛc. die Gartencultur ſehr empfindlich ſchädigt. 

Schließlich würde auch dieſe Delogierung der ergebenſt Gefertigten und 
ihrer Familien von den in Frage ſtehenden Bürgerſpitalfondsgründen, welche 
an der Kaiſer⸗Ebersdorfer Straße gelegen ſind, einen großen Nachtheil für 
alle jene Geſchäftsleute zur Folge haben, welche ſich in Aubetracht ihrer Lebens— 
bedürfniſſe in der Nähe angeſiedelt haben, und würden die den ergebenſt Ge— 
fertigten in Ober-Neurieſen anzuweiſenden Grundſtücke aus Verkehrsrückſichten 
für dieſelben ſehr ungünſtig gelegen ſein. 

Zur Vermeidung dieſer vielen großen Schäden und Nachtheile, welche die 
Exiſtenz der ergebenſt Gefertigten geradezu vernichten und welche, wenn fie — 
wie es die Billigkeit verlangt — denſelben erſetzt werden, der löblichen Groß— 
commune große Auslagen bereiten, dürfte es ſich empfehlen — zum Zwecke 
der Errichtung der ſtädtiſchen Baumſchule ſtatt der in Frage ſtehenden, dem 
Wiener Bürgerſpitalfonde gehörigen Grundſtücke „am Himmelreich“ — einen 
anderen Grundeompler nächſt dem Central-Friedhofe in Beſtand zu nehmen, 
wozu insbeſondere die dem Brauereibeſitzer Herrn Anton Dreher in Schwechat 
gehörigen Grundſtücke geeignet erſcheinen, welche bisher bloß als Acker benützt 
werden und auf welchen ſich keine Baulichkeiten und ſonſtigen koſtſpieligen 
Einrichtungen befinden. 

Die ergebenſt Gefertigten ſehen ſich deshalb durch die gegründete Beſorgnis 
um ihren ohnehin nothdürftigen Lebensunterhalt für ſich und ihre Familien 
zu der ehrfurchtsvollen Bitte veranlaſst: 


1. Der löbliche Gemeinderath geruhe nach allenfalls vorher— 
gehenden neuen Erhebungen über den wahrheitsgetreu dargeſtellten 
Sachverhalt — in Abänderung des Beſchluſſes vom 25. Jänner 1895 
— ſiatt der dem Wiener Bürgerſpitalfonde gehörigen Grundſtücke 
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in Kaiſer⸗Ebersdorf im XI. Gemeindebezirke, genannt „Himmel— 
reich“, einen anderen Grundcomplex in Beſtand zu nehmen; 

oder aber, wenn dieſes — ungeachtet der für die löbliche 
Großcommune zu gewärtigenden Erſparniſſe — nicht thunlich wäre, 

2. eine gründliche Erhebung des Wertes der den ergebenſt 
Gefertigten gehörigen Culturen auf den in Frage ſtehenden Pacht— 
gründen des Wiener Bürgerſpitalfondes, mit Rückſicht auf die 
langjährige Bearbeitung des Grundes und Bodens zum Zwecke 
des Gartenbaues, ſowie auch des Wertes der auf denſelben be— 
ſtehenden Wohnhütten und ſonſtigen Gebäude, Miſtbeete, Brunnen, 
Einfriedungen ꝛc., mit Rückſicht auf die Koſten der Neuherſtellung 
ſolcher Objecte auf anderen Plätzen anzuordnen und ſohin den 
auf dieſe Weiſe erhobenen Wert den ergebenſt Gefertigten zu ver— 
güten. 

Bürgermeifter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Behand— 
lung zugeführt. 

Schriftführer Gem.-Ralh Dr. Zimmermann (liest): 

9. Anfrage des Gem.-Rathes Hawranek: 


Bei Erbauung und Errichtung von Detailmarkthallen iſt es den Markl 
hallen⸗Geſchäftsleuten ſtreng aufgetragen worden, ihre Firmen nach den ge⸗ 


gebenen Vorſchriften ausführen zu laſſen, das heißt nur im Innern, und von 
außen durften dieſelben keine Firmen und noch viel weniger Placate anbringen 
laſſen, was aber auch ſehr billig und recht iſt, weil dadurch der Mörtel ſich 


ablöst und frühzeitig herunterfällt, und zur Zierde dienen ſolche Placate durd 


aus nicht. 


Es iſt den dortigen Geſchäſtsleuten auf wiederholtes Anfuchen nie geſtattet 


worden, Placate anzubringen. 


Nun iſt in der Detailmarkthalle in der Stadiongaſſe ein jüdiſcher Fiſch-⸗ 


händler eingezogen, und der hat, wahrſcheinlich ohne jemanden zu fragen, 
von außen die ganze Halle mit meterhohen Placaten überpickt: es ſieht ſo aus, 
wie bei den jüdiſchen Ausverkäufen. Der Fiſchhändler heißt Braun. 

Nun frage ich den Herrn Bürgermeiſter, 


gedenkt er die gleichen Rechte ſämmtlicher Steuerträger zu | 


wahren und dieſe abſcheuliche Placatierung durch die ſtädtiſchen 
Organe auf Koſten des Juden Braun entfernen zu laſſen? 

Vürgermeiſter: Es iſt ſelbſtverſtändlich, daſs bei der com— 
munalen Verwaltung alle Staatsbürger ganz gleich behandelt 
werden, dafs alle gleiche Rechte und gleiche Pflichten haben. (Rufe 
links: So ſoll es ſein!) So iſt es auch. 

Ich werde mich für dieſen Fall intereſſieren, und da derſelbe 
der Executive zugehört, das erforderliche veranlaſſen. 

Schriftführer Gem.⸗Rath Dr. Zimmermann (liest): 

10. Anfrage des Gem.-Rathes Sauerborn: 

Der Fuhrwerksbeſitzer Herr Johann Schramm, X., Leibnitzgaſſe Nr. 24, 
kaufte am Freitag den 8. d. M. am Heumarkt von dem Händler Herrn 
Wimmer aus Wilfersdorf eine Fuhre Heu und ließ dieſelbe auf der dortigen 
ſtädtiſchen Wage abwägen. Herrn Schramm, welcher bei dem Heuwagen blieb, 
um ſich zu überzeugen, daſs derſelbe ordnungsgemäß auf die Wagbrücke geſtellt 


werde, war, als er nun ins Waghaus eintrat, der etwas ſonderbare Verkehr 
des Wagmeiſters Schandalek mit dem Händler aufgefallen. Als man ihm 


das Gewicht mit 2040 kg bekanntgab, bezweifelte er die Richtigkeit, da es ja 


eine kleine Fuhre Heu ſei, welche unmöglich ſo ſchwer ſein könne und verlangte 
eine neuerliche Abwage. Der Wagmeiſter ſoll nun ſehr grob geworden ſein, bei 
ihm gebe es keinen Irrthum u. ſ. f. Während nun Herr Schramm ſich mit 
dem Wagmeiſter auseinanderſetzte, war der Händler mit dem Heuwagen flucht— 
artig davongefahren, jo das Herr Schramm mit feinem Steirerwagerl nach— 
fahren und ſuchen muſste. Erſt bei der Staatsbahn-Überſetzung am Geifelberg in 
der Simmeringerſtraße holte er ihn ein und nöthigte ihn, zurückzufahren. Nun 
fuhr Herr Schramm zur ſtädtiſchen Wage am Eugenplatz, X. Bezirk, wo in 
Gegenwart des Herrn Markt-Acceſſiſten Joſef Kneifl der Heuwagen gewogen 
wurde, und mit 1640 kg beftätigt (Hört! Hört! links) wurde. Nun nöthigte 
Herr Schramm den Händler, noch einmal zur ſtädtiſchen Wage am Heumarkt 
zu fahren, um den Wagmeiſter daſelbſt zu überweiſen. Jetzt war aber, ein 
anderer Wagmeiſter bei der Wage und der Heuwagen wog 1630 kg. Über 
ſämmtliche drei Abwagen liegen die Wagſcheine vor. | 

Herr Schramm hätte alſo nach der erſten Abwage 4 Meter-Centner 
Heu mehr zahlen müſſen, den Meter⸗Centner zu 3 fl. 20 kr., alſo einen Schaden 
von 12 fl. 80 kr. Die Heuladung war nicht ganz 10 Meter⸗-Centner, er wäre 
alſo mehr als um ein drittel betrogen geweſen. 

Da nun Wimmer ein Händler iſt, welcher wöchentlich zu Markte kommt, 
ferner das Benehmen des Wagmeiſters, wie auch das fluchtartige Davonfahren 
des Wimmer mit dem Heuwagen, jedenfalls um denſelben einer Nachwage 


365 


7 AA 


zu entziehen, gewiſs Thatſachen ſind, welche auf ein Einverſtändnis hinweiſen, 
und vielleicht ſchon mancher Käufer, welcher weniger praktiſch iſt wie Herr 
Schramm, empfindlich zuſchaden gekommen iſt; 

da ferner das Vertrauen in die Amtshandlung bei den ſtädtiſchen Wagen 
durch derlei Vorkommniſſe gewiſs erſchüttert wird, fo erlaube ich mir an den 
geehrten Herrn Bürgermeiſter die ergebenſte Anfrage: 

Iſt der geehrte Herr Bürgermeiſter geneigt, dieſen Fall einer 
ſtrengen Unterſuchung zu unterziehen und gegen die etwa Schul— 
digen entſprechend vorzugehen? 

Vürgermeiſter: Ich werde über dieſen Gegenſtand Er— 
hebungen pflegen. 

Schriftführer Gem.-Rath Dr. Zimmermaun (liest): 

11. Interpellation des Gem.-Rathes Mareſch: 

Anläſslich des von dem Herrn St.⸗N. Boſchan erſtatteten Referates 
über den Jahresvoranſchlag der Gemeinde Wien pro 1895 entwickelte ſich ein 
Competenzconflict zwiſchen Bezirksſchulrath und Stadtrath über das Recht, an 
bedürftige Lehrer, Lehrerwitwen und Lehrerwaiſen Aushilfen und Unterſtützungen 
zu ertheilen. Infolgedeſſen können die einlaufenden Geſuche um Gewährung 
ſolcher Aushilfen und Unterſtützungen nicht erledigt werden und die unter— 
ſtützungsbedürftigen Bittſteller, welche wohl in der Regel ihre letzte Hoffnung 
auf eine raſche und günſtige Erledigung ihrer Geſuche geſetzt haben, ſind jetzt, 
in der ſchwierigſten Jahreszeit, wegen der Fortdauer dieſes Competenzſtreites 
ohne eigene Schuld oft der härteſten Noth ausgeſetzt, obwohl ihnen niemand 
den Anſpruch auf Erfüllung begründeter Bitten abſprechen wird. 

Da es ſich hier um das Wohl und Wehe zahlreicher berückſichtigungs— 
würdiger Perſonen handelt, erlaube ich mir au den Herrn Bürgermeiſter als 
Vorſitzender des Stadtrathes und Bezirksſchulrathes die höfliche An frage zu 
richten: 

In welchem Stadium befindet ſich der erwähnte Competenz— 
ſtreit? 

Iſt deſſen Entſcheidung in kürzeſter Zeit zu gewärtigen? 

Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, bei längerer Dauer des— 


ſelben proviſoriſche Verfügungen zu treffen, damit die vorliegenden 
Unterſtützungsgeſuche ohne Verzug erledigt werden können? 


Bürgermeifler: Ich werde dieſe Interpellation in der nächſten 
Sitzung beantworten. 

12. Wir kommen zur Tagesordnung: Fortſetzung der Debatte 
über den Hauptrechnungsabſchluſs der Reichshaupt- und Reſidenz— 
ſtadt Wien für das Verwaltungsjahr 1893. 

(Referent Gem.⸗Rath Boſchan tritt an den Referententiſch.) 

Haben Herr Berichterſtatter eine Bemerkung zu machen? 


Referent Gem.-Rath Voſchan: Nein! 

Bürgermeifter: Dann eröffne ich die Debatte im allgemeinen. 
Das Wort hat Herr Gem.⸗Rath Steiner. 

Gem.-Nath Steiner: Meine ſehr geehrten Herren! Ich habe 
mich mit Rückſicht auf die ſchnelle Erledigung, welche der Rechnungs— 
abſchluſs für das Jahr 1893 durch die zur Überprüfung vom Ge- 
meinderathe eingeſetzte Commiſſion gefunden hat, zum Worte ge— 
meldet, um einiges, welches im Laufe der Jahre in den Debatten 
hervorgehoben worden iſt, heute ziffernmäßig nachweiſen zu können, 
andererſeits aber auch, um auf die geſetzwidrige Ausgabe von 
Geldern, wie ſie von Seite des Stadtrathes ſtattgefunden hat, 
hinzuweiſen. 

Meine Herren! Die Rechnungsabſchluſs-Commiſſion hat zur 
Prüfung dieſes enormen Elaborates im ganzen vier Sitzungen ab— 
gehalten: fie hat ſich am 22. Jänner conſtituiert, ohne dafs fie 
nach dem Gemeinderaths-Beſchluſſe vollzählig geweſen wäre, denn 
es wurden nach dem Gemeinderaths-Beſchluſſe 21 Mitglieder des 
Plenums nominiert. Es iſt der Herr Bürgermeiſter rechtzeitig von 
der Nichtannahme des Mandates ſeitens ſieben Mitgliedern ver— 
ſtändigt worden, und trotzdem hat es Herr Bürgermeiſter für gut 
befunden, am 22. Jänner der Conſtituierung dieſer Commiſſion 
beizuwohnen und dieſelbe ihre Thätigkeit beginnen zu laſſen. Dieſe 
Commiſſion hat weiters am 24. und am 28. Jänner je eine. 
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Sitzung abgehalten, am 29. Jänner wurde die Nachwahl der 
ſieben Mitglieder vorgenommen, am 1. Februar iſt die Bekannt⸗ 
gabe der Wahl der ſieben Mitglieder von Seite des geehrten Herrn 
Bürgermeiſters im Plenum des Gemeinderathes erfolgt, und am 
30. Jänner hatte die Commiſſion ihre Thätigkeit bereits geſchloſſen. 
Wie ſich die ſieben Herren, die am 29. Jänner gewählt worden 
ſind, über dieſes umfangreiche Elaborat in einigen Stunden 
Gewissheit verſchaffen konnten, iſt mir unbegreiflich. Ich geſtehe 
offen, da würde ich nicht ſo geſcheit ſein, dies ſo raſch zu erledigen. 

Wenn man aber die Anträge liest, welche die Commiſſion 


uns vorgelegt hat, ſo iſt kein Zweifel darüber möglich, in welcher 
Amtsblatt der Stadt Wien liest, eine ganz andere Anſchauung 


oberflächlichen Weiſe dieſe Prüfung vorgenommen worden iſt. Ich 
war der Meinung, dafs der erſte Beſchluſs der Commiſſion der— 
jenige fein wird, daſs dem geehrten Präſidium wegen der Ver— 
letzung des Geſetzes nach § 52 des Landesgeſetzes vom 19. De— 
cember 1890 das Bedauern ausgeſprochen wird. Ich finde aber 
ganz nebenſächliche Beſchlüſſe, und nachdem der geehrte Herr 
Bürgermeiſter ja ſelbſt Referent über das Wiener Gemeindeſtatut 
im Gemeinderathe und der erſte Herr Vice-Bürgermeiſter der 
Referent über das Statut im n.⸗ö6. Landtage war, jo muſs man 
wohl der feſten Überzeugung fein, dass beide Herren genaue Kenner 
des Geſetzes ſind. Aber bei der Abfaſſung des Statutes im Ge— 
meinderathe und ebenſo im Landtage war man eben nur beſtrebt, 
die Oppoſition zu knebeln, die freie Meinungsäußerung ein— 
zuſchränken und hat dabei ganz vergeſſen, ein den localen und 


wirtſchaftlichen Intereſſen der Bevölkerung der Stadt Wien ent⸗ 


ſprechendes Statut zu ſchaffen. 

Ich erlaube mir nun, damit der Herr Bürgermeiſter den 
§ 52 nicht vergisst, ihm denſelben ins Gedächtnis zu rufen. Ich 
bin vollkommen überzeugt, daſs Se. Excellenz der Herr Statthalter, 
welcher ja die Pathenſchaft bei dieſem Geſetze hat, nicht inter— 
venieren kann. Aus dieſem Grunde will ich auch heute Se. Excellenz 
den Herrn Statthalter nicht daran erinnern, dafs er die Pflicht 
hätte, darauf zu ſehen, dass der geehrte Herr Bürgermeiſter eidlich 
verpflichtet iſt, auch die Geſetze zu halten, die er beſchworen hat. 

Ich erlaube mir alſo auf den § 52 des Geſetzes hinzuweiſen, 
worin es heißt, daſs zwei Monate vor Ablauf eines jeden Ver— 
waltungsjahres der Rechnungsabſchluſs dem Plenum des Gemeinde— 
rathes vorzulegen iſt. 

Ich erlaube mir aber auch zu bemerken, dafs dieſe Geſetzes— 
verletzung ſich alljährlich wiederholt und nach dieſem ſtümperhaften 
Statut nie rechtzeitig die Vorlage des Rechnungsabſchluſſes er— 
folgen kann, und zwar aus dem Grunde, weil die Verlagsrechnungen 
der einzelnen Bezirke erſt Ende März an die ſtädtiſche Buchhaltung 
gelangen, mithin die Vorlage nie zur rechten Zeit dem Plenum 
des Gemeinderathes übermittelt werden kann. 

Meine Herren! Als erſten Punkt der Anträge, wie ſie uns 
von Seite der geehrten Commiſſion vorgelegt worden find, finden 
Sie (liest): 

„Die Commiſſion zur Prüfung des Hauptrechnungsabſchluſſes 
der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien für das Verwaltungs: 
jahr 1893 hat dieſen vom Stadtrathe dem Gemeinderathe vor— 
gelegten Rechnungsabſchluſs geprüft und hat ſich den Anträgen des 
Stadtrathes Punkt 1 und 2 vollinhaltlich angeſchloſſen.“ 

Meine Herren! Dann wird als Punkt 1 zu Gruppe! geſagt 
(liest): 

„Der Magiſtrat wird beauftragt, ſich mit der Genoſſenſchaft 
der Wiener Gaſtwirte und jener der Wiener Kaffeeſieder, ſowie 
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mit dem Verbande der öſterreichiſchen Gaſtwirte zu dem Zwecke in 
das Einvernehmen zu ſetzen, damit das Amtsblatt der Stadt 
Wien möglichſt Verbreitung in den Gaſthaus- und Kaffeehaus⸗ 
localitäten finde.“ 

Meine Herren! Ich bin ſchon zu wiederholtenmalen hier zur 
Ordnung gerufen und ausgeſchloſſen worden und ſo manches 
andere; aber ob dies der Würde der Stadt Wien entſpricht, er— 
laube ich mir zu bezweifeln. 

Ich begrüße dieſen Antrag mit Freuden, das geſtehe ich als 
Mitglied der Oppoſition, weil mir wiederholt von Leuten, ſelbſt 
Ihrer Partei, mitgetheilt worden iſt, das man, wenn man das 


von der Thätigkeit der Oppoſition gewinnt, als wenn man ſich 
auf die Berichte der liberalen Journale verläſst. Wir werden alſo 
ſehen, welchen Erfolg das haben wird. 

Zu Punkt 2 ad Gruppe III „Gemeindevermögen“ heißt es 
(liest): 

„Der Magiſtrat wird beauftragt, eine Regulierung der ſeit 
dem Jahre 1885 nicht mehr revidierten Pachtzinſe für Holz- und 
Lagerſtätten vorzunehmen.“ 

Ich erlaube mir nun dieſen Antrag dahin zu ergänzen, daſs 
es zu heißen hat: „die nicht mehr revidierten Pachtzinſe für Holz— 
und Lagerſtätten, Pachtgründe und ſtädtiſche Gebäude“. 

Insbeſondere rückſichtlich meines Zuſatz-Antrages auf die Re— 
vidierung der Pachtverhältniſſe der ſtädtiſchen Gebäude erlaube ich 
mir folgendes zu bemerken: 

In einer der kürzlich ſtattgefundenen Wählerverſammlungen 


im XIII. Bezirke hat ein Stadtrath der Majorität geſagt, wir 


machen hier im Gemeinderathe Scandal und wir hemmen jede 
erſprießliche Thätigkeit. (Ruf links: Götz!) 

Ich erlaube mir dem geehrten Herrn Stadtrathe zu ſagen, 
dass wir einer Thätigkeit, wie er fie als Finanzminiſter der ehe— 
maligen Gemeinde Baumgarten im Vereine mit dem ſeinerzeitigen 
Bürgermeiſter und dem gegenwärtigen Bezirksvorſtand-Stellvertreter 
des XIII. Bezirkes entwickelt hat, jederzeit entgegentreten werden; 
denn leichtſinniger das Geld zum Fenſter hinauszuwerfen, als 
man es für die Erbauung des Caſinos von Baumgarten gethan 
hat, das iſt bei uns noch nicht geſchehen und auch bei keiner 
zweiten Vorortegemeinde. 

Das Caſino in Baumgarten iſt hier nach dem Rechnungs— 
abſchluſſe mit 75.000 fl. geſchätzt; hiefür wird nun ein Pachtzins 
von 800 fl. eingehoben. Von dieſem Pachtzinſe müſſen wir die 
Erhaltung des Gebäudes, die Brandſchaden-Verſicherungen und die 
Steuer bezahlen. Dagegen iſt in Heiligenſtadt, in der Herren— 
gaſſe Nr. 14, ein der Gemeinde Wien gehöriges Object, welches 
mit 8500 fl. geſchätzt iſt und wofür der betreffende Wirt 950 fl. 
Pacht zahlt. | 

Meine Herren! Das iſt jedenfalls kein Verhältnis, und es 
mufs endlich einmal die Zeit kommen, wo man mit dem Projecte 
des Baumgartener Caſinos tabula rasa machen mufs, denn das 
kann nicht mehr ſo fortgehen, wie es jetzt der Fall iſt. 

Vier Jahre warten wir auf die Beſſerung der Verhältniſſe, 
vier Jahre warten wir auf das Verſprechen, welches Herr Götz 
ſeinerzeit bei der im Jahre 1891 bewilligten Summe von 20 000 fl. 
gegeben hat, dass es in einigen Jahren beſſer ſein wird. Wie 
die Verhältniſſe heute liegen, iſt an eine größere Frequenz in 
Baumgarten gar nicht zu denken. Darum bitte ich Sie, meinen 
Antrag anzunehmen. 
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Zu Gruppe IX hat die Commiſſion den Antrag geſtellt 
(liest): „Die Commiſſion zur Prüfung des Zuſtandes der ſtädtiſchen 
Waiſenhäuſer habe der Höhe der Verpflegsgebür für die ſtädtiſchen 
Waiſenhaus⸗Zöglinge, ſpeciell jener des V. ſtädtiſchen Waiſen⸗ 
hauſes, ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden.“ Nun, Meine Herren! 
Bei den Waiſenkindern wollen Sie wieder zu ſparen beginnen und 
auch bei der letzten Poſt, bei den Lehrmitteln für die armen 
Kinder. Meine Herren! Nachdem keine Motivierung beigelegt iſt, 
jo weiß ich nicht, welche Gründe maßgebend waren, dafs ſich die 
geehrte Commiſſion bereit gefunden hat, dieſe Anträge dem Plenum 
vorzulegen. Ich bedauere dieſelben ſehr, meine Herren. Ich werde 
im Laufe meiner ſpäteren Ausführungen darauf zurückkommen, dass 
Ihre Sparſamkeit bei den Waiſen- und armen Kindern ſchlecht 
angebracht zu ſein ſcheint. Zu dieſem Punkte „Armenweſen“ 
erlaube ich mir auch einen Ergänzungs-Antrag zu ſtellen; es iſt 
mir nämlich mitgetheilt worden, daſs die Verpflegung und Be— 
quartierung einſchließlich der Verwaltungsausgaben der ſtädtiſchen 
Pfründner per Mann eine ziemlich hohe ſein ſoll, jo daßs, wenn 
ſie wirklich ſo hoch iſt, wie mir mitgetheilt wurde, es vielleicht 
beſſer wäre, den Pfründnern dies auf die Hand zu zahlen; denn 
es iſt gewiſs traurig, dafs Mann und Weib, die Jahrzehnte lang 
mitſammen gelebt haben, wenn ſie im Alter der Verſorgung über— 
geben werden, getrennt werden und der Mann z. B. nach Ybbs 
oder Mauerbach, das Weib nach Lieſing kommt. Da ſind beide 
im Alter gewißs ſchwer getroffen. 

Ich erlaube mir daher zu Gruppe IX den Antrag zu ſtellen: 
„Der Magiſtrat wird beauftragt, dem Gemeinderathe zu berichten, 
wie hoch ſich die Koſten für Verpflegung und Bequartierung (ein- 
ſchließlich der Verwaltungsauslagen) per Kopf in den ſtädtiſchen 
Verſorgungshäuſern in Wien, Lieſing, Mauerbach und Ybbs, 
ferner in den Armenhäuſern der ehemaligen Vororte belaufen.“ 

Nun erlauben Sie mir, auf einige Ziffern hinzuweiſen; ich 
werde nur einzelne Ziffern aus den Gruppen herausheben, weil 
es zu lange dauern würde, wenn ich auf jede Poſt eingehen wollte. 

Ich beginne bei Gruppe I „Verwaltung im allgemeinen“, 
Poſt⸗Nr. 1, „Gemeindevertretung“. Hier iſt ein Mindererfordernis 
von 2533 fl. 33 kr. Als ich die Poſten 1 und 2 durchgegangen 
habe, bin ich zur Erkenntnis gelangt, daſs dasjenige, was wir 
der liberalen Partei immer vorwerfen, dass die Herren zuerſt ges 
dacht haben, ſich ſelbſt fette Pfründen zu verſchaffen und zuerſt 
auf die eigene Taſche zu ſehen und dann erſt für das allgemeine 
Wohl ſorgen, vollinhaltlich beſtätigt wird. | 

Meine Herren! Als der Stadtrat gewählt und Groß-Wien 
inauguriert wurde, hat der Bürgermeiſter Dr. Prix, vielleicht mit 
Genehmigung des Stadtrathes — nachdem die Sitzungen geheim 
ſind, iſt es mir nicht bekannt — veranlaſst, dafs die Bezüge des 
Herrn Bürgermeiſters, der Vice-Bürgermeiſter und der Stadträthe 
im vorhinein gezahlt werden, wogegen ſämmtliche Diäten im Reichs— 
rathe und im Landtage im nachhinein gezahlt werden. Ich glaube 
denn doch, daß die gewählten Herren, welche Ehrenſtellen einnehmen, 
Subſiſtenzmittel genug beſitzen werden, um einen Monat leben zu 
können. Jetzt iſt der Fall da, daſs hier ein Mindererfordernis von 
2533 fl. 33 kr. ausgewieſen iſt, wo ein Betrag von 466 fl. 
67 kr. fehlt. Und wie iſt das gekommen? Ich erkläre, daſs ich 
dieſe Poſt — bei ſpäteren Poſten werde ich mich an die Lebenden 
halten, und ich bedauere, dies conſtatieren zu müſſen, der Betreffende 
iſt nicht mehr unter uns — nicht wegen des hohen Betrages — 
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aus dem Leim gehen, das iſt ſelbſtverſtändlich — aber wegen der 
Tendenz der Partei, wie ſie ſo recht gegen Fortſchritt und Freiheit 
ihre eigenen Intereſſen in den Vordergrund ſtellt, berühre. 

Am 24. October 1893 hat bekanntlich der Bürgermeiſter der 
Stadt Wien ſein Mandat zurückgelegt, am 10. November wurde 
der betreffende Herr wiedergewählt, am 9. December wurde der 
Bürgermeiſter beeidigt, und mit Gemeinderaths-Beſchluſs vom 
15. December ſind ihm vom Tage der Beeidigung ſeine alten 
Functionsgebüren bewilligt worden. Das ſind netto 45 Tage, 
mithin anderthalb Monate, ſo wäre ein Mindererfordernis von 
3000 fl. auszuweisen. (Sehr richtig! links.) Das iſt zweifellos. 
Weil aber der Herr Bürgermeiſter die Gebür für den Monat 
October ſchon gehabt hat, hat er ſie einfach nicht mehr zurück— 
gegeben, und es fehlen dieſe 466 fl. 67 kr. 

Nun, meine Herren, komme ich zu Poſt 2. Hier iſt ein 
Mindererfordernis von 24 fl. 80 kr., und hier wäre es Pflicht der 
Commiſſion geweſen, genau zu prüfen, und es wäre auch — der 
geehrte Herr Referent möge mir entſchuldigen — ſeine Pflicht ge— 
weſen, uns in feinem Expoſé bekanntzugeben, daſs dieſer Betrag 
einftweilen zurückgeſtattet worden iſt. Als dieſer Rechnungsabſchluſs 
in die Hände des Gemeinderathes gelangt war, dachte man ſich, 
es könnte zu einem großen Krawall führen; nämlich ein Stadt— 
rath der geehrten Majorität wurde am 29. Mai v. J. nicht mehr 
in den Stadtrath entſendet, hatte aber ſchon die Gebüren; zweimal 
konnten dieſelben nicht verrechnet werden, jetzt wurde er aufgefordert, 
den Betrag zurückzugeben, was er auch gethan hat. Wenn man 
ſich nicht hinter den Couliſſen genau erkundigen würde, jo würde 
ich darüber ſprechen und wüjste gar nicht, dass der Betrag zurück— 
gegeben iſt — wann, ſagt weder die Commiſſion noch der geehrte 
Herr Referent. 

„Functionsgebüren der Bezirksvorſteher.“ Hier iſt ein Minder— 
erfordernis von 692 fl. 84 kr. Meine Herren! Das iſt kein 
Mindererfordernis, ſondern der Herr St.-R. Dr. Lederer, der 
Gedankenreiche — weil er uns die Gedankenloſen nennt — hat 
ſolange mit der Erſtattung des Referates betreffs der ungeſetzlichen 
Gratification an den Ehrenmann Kallich in Währing und an 
den Bezirksvertreter in Simmering gewartet, bis die Oppoſition 
in einer Sitzung abweſend war. Dieſen wurden im Jahre 1894 
Gratificationen bewilligt, obwohl nach dem Geſetze vom 19. De— 
cember 1890, von dem nicht die Rede ſein kann und nichts darin 
ſteht, ſondern es ſteht nur von den Functionsgebüren der Bezirks— 
vorſteher etwas darinnen. 

Nun, meine Herren, gehen wir weiter! Ich war der Meinung, 
daſs die geehrte Commiſſion auf die Auträge zurückgreifen wird, 
welche die Budgetcommiſſion im Jahre 1892 geſtellt hat, nämlich 
betreffend die koloſſale Überſchreitung der Diäten und Com- 
miſſionsgebüren. Im Jahre 1892 wurde von Seiten der Com- 
miſſion folgender Antrag geſtellt: „Diäten, Commiſſionsgebüren, 
Koſtgelder, Wagen- und Reiſegelder in eigenen Angelegenheiten. 
Nachdem bedauerlicherweiſe auch im Jahre 1892 eine namhafte 
überſchreitung dieſer präliminierten Poſten eingetreten iſt, werde 
der Bürgermeiſter erſucht, zu veranlaſſen, daßs das Referat, be⸗ 
treffend die Regulierung der Diäten und Commiſſionsgebüren, dem 
Gemeinderathe baldigſt vorgelegt werde.“ 

Meine Herren! Das war ein Gemeinderaths-Beſchluſs. Es 
hat ſich um dieſen Beſchluſs gar niemand gekümmert und die 
Verhältniſſe find dieſelben geblieben. Es iſt eine foloffale Über: 


da wird das Gleichgewicht des ſtädtiſchen Haushaltes wohl nicht ſchreitung und ich habe mir im Laufe des Jahres wiederholt darauf 


85 
hinzuweiſen erlaubt, daſs man Commiſſionen abhält, die abſolut 
nicht nothwendig find. Ich habe einmal erklärt, daf3 das waſſer— 
rechtliche Verfahren bei den kleinen Einmündungen in Bachgerinnen 
unnöthig iſt. Der Herr Bürgermeiſter iſt aufgeſtanden und hat 
erklärt, daS das abgeſchafft iſt. Und es war geradezu eine Ironie, 
daſs ich am nächſten Tage morgens von einer derartigen Com— 
miſſion verſtändigt worden bin. In Sievering ſollen wir jetzt die 
Nutzwaſſerleitung bauen und jetzt hält der Magiſtrat das Bauamt 
auf, weil das waſſerrechtliche Verfahren eingeleitet wird. Zu welchem 
Zwecke? Die Quellen gehören uns, der Berg, die Straßen, das 
Bachgerinne gehören uns, und zum größten Theile wird die Nutz— 
waſſerleitung in die Straßen gelegt. 

Zu welchem Zwecke alſo ſolche Commiſſionen, welche für die 
Gemeinde Auslagen verurſachen und die Arbeiten hemmen? So 
ließe ſich noch vieles vorführen. (Rufe rechts: Der kennt halt das 
Geſetz nicht!) 

„Neuanſchaffungen von Möbeln und Einrichtungsgegen— 
ſtänden für die magiſtratiſchen Bezirksämter, Möbel und ſonſtige 
Herſtellungen im neuen Rathhauſe im J. Bezirke.“ 

Meine Herren, das find Summen, die geradezu koloſſal ſind. 
Es iſt aber auch zu entſchuldigen, denn ſo oft man ins Rathhaus 
kommt, ſieht man die Herren Magiſtratsräthe ausziehen wie After— 
parteien. Kommt man nach drei bis vier Wochen wieder herein, 
ſo iſt das eine Departement, das dort war, hier und umgekehrt. 


Jetzt errichtet man wieder zum Beiſpiel eine Unmaſſe von . 
ie löſchweſens einen 2percentigen Beitrag, den ſelbſtverſtändlich auch 


Scheidemauern im zweiten Stocke ꝛc. Da iſt bei Rubrik IV 2 b 
„Reparaturen, Nachſchaffungen, Neuanſchaffungen von Möbeln für 
die auswärtigen Amter“ ein Betrag von 11.024 fl. eingeſtellt und eine 
Überſchreitung von 6454 fl. 52'/, kr. Gleich weiter unten bei 
Rubrik IV 23 finden Sie wieder Neuanſchaffungen von Einrich— 
tungsgegenſtänden für die magiſtratiſchen Bezirksämter. 

Nun bitte ich, Rubrik IV und IIa b nachzuſehen. Hier heißt 
es für auswärtige Amter, dort heißt es für die magiſtratiſchen 
Bezirksämter, darunter verſteht man doch die magiſtratiſchen Bezirks— 
ämter. Man wollte offenbar die eine Poſt nicht zu groß machen 
und hat ſie deshalb getheilt. Dass aber bei den Herſtellungen im 
neuen Rathhauſe eine ſo koloſſale überſchreitung von 24.032 fl. 10 kr. 
iſt, iſt geradezu unglaublich. Im Budget pro 1895 ſind noch weitere 


50.000 fl. eingeſetzt, und dann ſind für Nachſchaffungen von Möbeln 


im neuen Rathhauſe ſchon wieder 6000 fl. eingeſetzt! Ja, meine 
Herren, was kaufen Sie da eigentlich für das neue Rathhaus? Ich 
bin unlängſt durch die Säle im zweiten Stocke gegangen, ganze 
Säle ſind leer und ſtehen voll Schreibtiſche, 20 bis 30 Tiſche 
ſind darin. Ich möchte alſo wiſſen, was mit dieſen alten Tiſchen 
geſchieht. Will man vielleicht mit der Mode gehen und jedes Jahr 
neue Schreibtiſche nach Zeichnungen von Architekten an ſchaffen? 
In den alten Depots ſollen auch noch viele alte Möbeln ſein, die 
ſoll man einfach für die Amter heranziehen, jo aber wundert es 
mich gar nicht, dafs eine derartige koloſſale Überſchreitung ſtatt⸗ 
findet! 

Gehen wir weiter zu einer anderen Poſt: „Vertretung der 
Gemeinde in Rechtsſachen“ 18.105 fl. 29 kr. Hier iſt eine Über⸗ 
ſchreitung von 6082 fl. 65 kr. Für Stempel- und ſonſtige Ge— 
büren find 7272 fl. 77½ kr. eingeſetzt. Das find auch ganz 
koloſſale Speſen. Wenn da noch der berühmte Rothberger— Proceſs 
dabei wäre und wir hätten ihn gewonnen, ſo hätte ich nichts da— 
gegen, wenn auch noch um 10.000 fl. mehr wäre. Aber von 
dieſem Rothberger⸗Proceſs hört man nichts mehr, der iſt ganz ein⸗ 
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geſchlafen und ich werde mir in kurzer Zeit erlauben, beim Herrn 
Bürgermeiſter eine Interpellation einzubringen, ob dieſer Proceſs 
erledigt iſt oder nicht. 

Es iſt aber auch unglaublich, der Stadtrath hat heuer, ich 
glaube auch der Gemeinderath, in öffentlicher Sitzung die Expens⸗ 
note für den Stadtanwalt mit einem bedeutenden Betrage be— 
ſchloſſen, und kurze Zeit darauf bekommen wir eine Tagesordnung, 
wo in vertraulicher Sitzung ein weiterer Betrag von 6000 fl. 
für den Stadtanwalt bewilligt werden ſoll! Nun, meine Herren, 
Heimlichkeiten kann kein Anwalt der Stadt Wien haben, Alimen— 
tationskoſten wird jeder Gemeinderath ſelbſt bezahlen müſſen, wenn 
er ſie zu bezahlen hat und ich weiß alſo nicht, warum das in 
geheimer Sitzung erledigt werden ſoll. 

Meine Herren! Ich komme weiter zur Verwaltungsgruppe 
„Sicherheitsweſen“. 

Hier, meine Herren, iſt die Verwaltung der ſtädtiſchen Feuer— 
wehr mit dem Betrage von 475.000 fl. eingeſetzt. Wenn die Herren 
dieſen Rechnungsabſchluſs genau geprüft hätten, hätten fie auch die 
Poſt finden müſſen, wo es heißt, dass die ſiebzehn in Wien an— 
ſäſſigen Brandſchadenverſicherungs-Geſellſchaften eine Brutto-Ein— 
nahme von 1,254.422 fl. 11 kr. haben. Die Erhaltung unſerer 
ſtädtiſchen Feuerwehr beträgt 475.185 fl. 17 kr. 

Meine Herren! Nach dem Landesgeſetze vom 16. December 
1882, L.⸗G.⸗Bl. Nr. 69, bekommen wir zu den Koſten des Feuer— 


die Parteien bezahlen, nicht die Verſicherungsanſtalten, welcher 
nicht mehr ausmacht als 25.088 fl. 46 kr. Da wäre ich der 
Meinung geweſen, dafs einer der geehrten Herren der Commiſſion 
den Antrag geſtellt hätte: Die Commiſſion ſpricht ihr Bedauern 
darüber aus, daſs das geehrte Präſidium ſich nicht mit mehr Ernſt 
der Errichtung einer communalen Brandſchaden⸗Verſicherungsanſtalt 
Von dem hört man aber nichts. Nachdem die geehrte 
Commiſſion es ſich nicht mit den Verwaltungsräthen der Ver— 


ſicherungs⸗Geſellſchaften verderben kann und ich nicht weiß, welche 


Summe ſie zu den Wahlkoſten von den Geſellſchaften bekommt, 
ſo werde ich mir als Mitglied der Oppoſition einen Antrag zu 
ſtellen erlauben (liest): „Die auf Grund des Landesgeſetzes vom 
16. December 1882, L.⸗G.⸗Bl. Nr. 69, von ſiebzehn Verſicherungs— 
Geſellſchaften zu den Koſten des Wiener Feuerlöſchweſens ent— 
richteten 2percentigen Beiträge beliefen ſich im Jahre 1893 auf 
25.088 fl. 46 kr. Nachdem die Auslagen für das Feuerlöſchweſen 
im Gegenſtandsjahre 475.185 fl. 17 kr., ſomit nahezu eine halbe 
die Brutto-Prämien-Einnahmen der Ver— 
ſicherungs⸗Geſellſchaften aber ſich auf 1,254.422 fl. 11 kr. beliefen, 
ſtelle ich den Antrag: Der Gemeinderath wolle beſchließen: Es 


ſei an den hohen n.⸗ö. Landtag, beziehungsweiſe an den Landes— 


ausſchuſs das Erſuchen zu richten, das Landesgeſetz in Betreff der 
Beiträge der Verſicherungs⸗Anſtalten zu den Koſten des Wiener 
Feuerlöſchweſens dahin abzuändern, daj8 dieſe Beiträge in ein 
richtigeres Verhältnis zu den thatſächlichen Ausgaben der Gemeinde 
gebracht werden.“ 

Dieſen Antrag erlaube ich mir Ihnen zur Annahme zu 
empfehlen. 

Auch bei der ſtädtiſchen Feuerwehr wird es heuer nothwendig 


ſein, bei dem Budget dieſe Gruppe ernſtlich in Berathung zu 


ziehen. Es find fo koloſſale Ausgaben darin, dass man fie meiner 
überzeugung nach, wie ich mich in den verſchiedenen Bezirken 


Lr e L N L N „ Ze — — N BE N — 


umgeſehen habe, nicht verantworten kann und die auch nicht nöthig 
ſind. Schauen Sie ſich die große Leiter an, welche auf dem Hof 
vor dem Unterkammeramte ſteht; die iſt gar nicht zu verwenden. 
Als man ſie bei dem großen Feuer auf dem Bauernmarkt ver— 
wenden wollte, konnte man ſie nicht aufſtellen, weil ſie zu groß 
iſt. Das ſind alſo Ausgaben, mit denen etwas vorſichtiger ge— 
wirtſchaftet werden mußs. 

Was die Decentralifation der Feuerwehr, um einen Schritt 
nach vorwärts zu machen, und den Fortſchritt, den die Oppoſition 
in wirtſchaftlicher Hinſicht anſtrebt, betrifft, ſo hört man wieder 
gar nichts mehr. Es iſt im Jahre 1893 von Seite der Oppoſition 
ein Antrag geſtellt worden, es wurde dem Magiſtrate eine Friſt 
von drei Monaten zur Berichterſtattung geſtellt; aber es ſind jetzt 
ſchon nahezu drei Jahre und wir hören noch immer nichts. Es 
wäre an der Zeit, wenn hier mehr wirtſchaftlicher Fortſchritt auf 
reeller Baſis platzgreifen würde. 

Nun komme ich aber zu einer Gruppe, zur Gruppe XIII, 
wo ich abermals Geſetzes verletzungen conſtatieren muſs. (Hört!) 

Der Stadtrath hat in ſeiner Sitzung vom 22. März 1593 
einen Ehrenpreis an den Wiener Geflügelzucht-Verein Rudolfsheim 
bewilligt. 

Meine Herren, erinnern Sie ſich, als ein Antrag dem Plenum 
des Gemeinderathes vorgelegen iſt, wonach dieſem Geflügelzucht— 
Vereine eine Subvention bewilligt werden ſollte, iſt man über dieſen 
Antrag zur Tagesordnung übergegangen, und hinter geſchloſſenen 
Thüren bewilligt der Stadtrath einen Ehrenpreis. Weiters, meine 
Herren, finden Sie darin einen Ehrenpreis für den Trabrenn— 
Verein. Meine Herren, ich appelliere an Sie, wer von Ihnen den 


Muth hätte, dem Trabrenn-Vereine auch nur einen Kreuzer zu 


bewilligen? Ich appelliere an diejenigen Herren, welche die Ver: 
hältniffe im Trabrenn-Vereine kennen, und es ſind einige hier, 
welche geradezu erklärt haben: Wir ſpielen da unten nicht mehr 
mit. Wir kennen die bekannten Ausdrücke der Sportsmen, des 
Mauermachens, des Mumpitz u. ſ. w. Nun frage ich, Herr Bürger— 
meiſter, mit welchem Rechte wurde dieſem Vereine dieſe Sub— 
vention bewilligt? 

Im 8 52, lit. d des Landesgeſetzes vom 19. December 1890 
heißt es: „Die alljährliche Bewilligung der Geldmittel für Remune⸗ 
rationen, Gnadengaben, Aushilfen und Gehaltsvorſchüſſe gehören 
in die Competenz des Gemeinderathes“ und weiter: „b) Die Be— 
willigung von Aushilfsbeiträgen an Wohlthätigkeits- und ſonſtige 
gemeinnützige Anſtalten und Vereine.“ 

Da würde ich mir zu fragen erlauben, ob der Trabrenn— 
Verein eine gemeinnützige Anſtalt iſt oder ein gemeinnütziger 
Verein. (Rufe rechts: Ja!) Meine Herren, einem Geſchäftsmanne, 
dem Wiener und dem Bauer iſt es ganz gleichgiltig, ob der 
engliſche Traber die engliſche Meile in 222 Minuten oder ob 
er ſie in 4 Minuten läuft; zum Geſchäfte und zum landwirt— 
ſchaftlichen Betriebe ſind ſolche Vollblutpferde abſolut nicht zu 
brauchen. Es iſt Sache des Staates, ſolche Zuchtſtationen zu 
errichten und zu fördern und nicht Sache der Gemeinde, um 
einigen Herren ſchöne Clublocalitäten und ein Vergnügen auf dem 
Rennplatze zu ſchaffen. Dieſe Ausgabe, meine ſehr geehrten Herren, 
iſt alſo eine geſetzwidrige! 

Nun komme ich aber zu einer Poſt: „500 fl. Beitrag zur 
Errichtung eines Andreas Hofer-Denkmales in Innsbruck.“ 

Meine Herren! Daſs dieſe Ausgabe eine geſetzwidrige iſt, 
beweist ſchon der Umſtand, dafs in derſelben Poſt für die Errich— 
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tung anderer Monumente, Erhaltung der öffentlichen Denkmäler 
ſämmtliche Ausgaben vom Gemeinderathe bewilligt worden ſind. 
Ich bitte nur nachzuſehen, ſie ſind vom Gemeinderathe bewilligt; 
nur dieſe eine Poſt nicht, und in dieſer Poſt finden Sie: „Am 
23. Juni 1893, Zahl 4093, bewilligt mit Stadtraths-Beſchluſs 
500 fl.“ Und nun frage ich, wer hat das Recht gehabt, dieſe 
500 fl., ohne den Gemeinderath zu fragen, zu bewilligen? 

Aber eine intereſſante Poſt iſt: „Koſten der Fahrt, Verköſti— 
gung ꝛc. der Deputation der Gemeinde Wien zur Enthüllungsfeier 
per 797 fl. 47 kr.“ (Rufe links: Hört! St.⸗R. Klotzberg, der 
Bürgermeiſter und der Huber!) Ich habe mir die Rechnung 
verſchafft. (Gem.-Rath Herold: Das iſt kleinlich! Widerſpruch 
und Unruhe links.) Meine Herren! Hier habe ich das Vergnügen, 
mich an die lebenden Herren zu halten. Es mußs doch auf jeden 
einen eigenthümlichen Eindruck machen, wenn der mit 24.000 fl. 
beſoldete Bürgermeiſter, wenn die mit 3000 fl. beſoldeten Stadt- 
räthe und der mit Landtagsdiäten ausgerüſtete Landtags-Abgeordnete 
Dehm zu einer Feier nach Innsbruck fahren und ſich dort auf 
Koſten der Gemeinde Wien verköſtigen laſſen. Wie haben ſie das 
gemacht? Sie haben ſich einen Pauſchalbetrag von 800 fl. an: 
weiſen laſſen. (Hört! links.) Ich habe die Rechnung eingeſehen, 
und die iſt jo kurz gehalten, wie es hier im Rechnungsabſchluſſe 
ſteht. Zurückgegeben haben ſie 2 fl. und einige Kreuzer. (Gelächter 
links.) Sonſt ſteht nichts darinnen, als: „Logis, Verköſtigung ꝛc.“ 
Sagen Sie, meine Herren, ſind die „Etcetera“ in Innsbruck ſo 


theuer? (Heiterkeit links.) Denn ſo viel können ſie nicht gebraucht 


haben, das iſt doch nicht möglich, abgeſehen davon, daſs die An— 
weiſung von Pauſchalbeträgen, geehrter Herr Bürgermeiſter, nach 
§ 23 unſeres Statutes eine Geſetzwidrigkeit iſt. Der § 23 lautet 
folgendermaßen: „Die Mitglieder des Gemeinderathes verwalten 
ihr Amt unentgeltlich. Bei Beſorgung von Gemeinde-Angelegenheiten 
außerhalb des Gemeindegebietes, in welchem ſie wohnen, haben 
die dazu abgeordneten Mitglieder Anſpruch auf den Erſatz der 
Barauslagen, bei Beſorgung von Gemeinde-Angelegenheiten außer— 


halb der Stadt Wien auf Vergütung der Reiſe- und Fahrtkoſten 


und auf die Diäten eines Staatsbeamten der VI. Rangclaſſe.“ 
Wo ſteht hier etwas von der Anweiſung von Pauſchalbeträgen? 
Die Reiſekoſten und Diäten eines Staatsbeamten der VI. Rang— 
claſſe, meine Herren, können nie und nimmer 797 fl. ausmachen. 
Ja, meine Herren, es iſt ſehr angenehm, in Innsbruck nobel zu 
thun, es wäre auch ſehr angenehm, meine Herren, Pauſchalbeträge 
zu nehmen. Ich habe aber auch nachgewieſen, daſs Herr St.-R. 
Schneiderhan nur anderthalb Tage in Mauthauſen war 
und 72 fl. verrechnet hat. Das Geſetz ſchreibt genau vor, die 
Vorſchrift muſs eingehalten werden, und wenn einem Herrn die 
Reiſediäten zu gering ſind, dann ſoll er gefälligſt in Wien bleiben 
und nicht auf Koſten der Bevölkerung der Stadt Wien und der 
ohnehin belaſteten Steuerträger noble Trinkgelder geben. (Gem.-Rath 
Herold: Pfui! Widerſpruch links.) Ja, Herr College Herold, 
das „Pfui!“ iſt am richtigen Platze. 

Bezüglich der Commiſſionsgebüren und der Diäten iſt auch 
eine intereſſante Poſt zu erwähnen: „Bau des linksſeitigen Sammel⸗ 
canales“. Da iſt der Gehalt der betreffenden Beamten mit 


13.000 fl. angeſetzt, Schreibrequiſiten, Zeichenrequiſiten und Reiſe⸗ 
auslagen vom Rathhauſe bis zum kleinen Waſſer (Heiterkeit links), 
dem Donaucanal, mit nahezu 5000 fl. überdies bemerke ich, dass 
nahezu in jeder Verwaltungsgruppe derartige Poſten vorkommen, 
über Diäten und Commiſſionsgebüren, über Schreib: und Druck⸗ 
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forten ꝛc. Es iſt unglaublich, wie hierin gewirtſchaftet wird. Da 
iſt doch eine ſtrenge Controle nothwendig, und es wäre ſehr an 
der Zeit, wenn die Geheimthuerei im Stadtrathe ein Ende erreichen 
würde; es wäre richtiger, daſs man darüber informiert iſt, was 
für Beſchlüſſe gefaist werden. 

Hier, meine Herren, iſt weiters ein Ausweis über die 
Straßentaglöhner und die Schneeverführung in den Bezirken 
und es freut mich, heute ziffermäßig nachweiſen zu können, was 
ich durch Jahre angeſtrebt habe, indem ich immer gebeten habe, 
man möge endlich einmal bei den Straßenarbeitern Erſparungen 
eintreten laſſen. (Gem.⸗Rath Klotzberg: Bei den armen Leuten!) 
— Ja, und Sie fahren dann auf Koſten der Gemeinde nach 
Innsbruck. — Das iſt etwas löblicher, nicht wahr? — Es ſind 
übrigens nicht durchwegs arme Leute darunter, ſondern auch 
Leute, die auf andere Weiſe ihr Brot verdienen können. Ich habe 
ſehr darauf hingewieſen, wie es in meinem Bezirke zugeht, und 
hier iſt es nachgewieſen, dajs der XIX. Bezirk 39.271 fl. 38 kr 
koſtet. Ich habe mich auch in den anderen Bezirken umgeſehen, 
und es iſt auch in den anderen Bezirken eine Verſchwendung von 
Arbeitskräften vorhanden, und es wäre gut, wenn da endlich 
Einhalt gethan würde. Ich habe mir im Laufe verſchiedener 
Debatten und auch privat beim Herrn Bürgermeiſter diesbezüglich 
zu erſuchen erlaubt, aber ohne Erfolg. Da ſind auf einer Straße 
im XIX. Bezirke, die ganz zum Gebirge führt und wo niemand 
fährt als der Hofſteinmetzmeiſter Hauſer mit ſeinen Steinwägen, 
durch vier Jahre ſieben Taglöhner in Verwendung geweſen; da 
die Leute den ganzen Sommer hindurch nichts zu thun hatten, 
haben ſie auf der ungepflaſterten Gebirgsſtraße mit dem Beſen 
gekehrt. Der Herr Bürgermeiſter — ich betone das — hat die 
Angelegenheit jedesmal urgiert und es iſt nichts geſchehen. Man 
hat geſagt: bis zum neuen Jahre müſſen ſie bleiben und ſie ſind 
geblieben. Ich behaupte kühn, daſs ſich bei der Straßenſäuberung 
bei dem Perſonale jährlich ſpielend ein Betrag von 100.000 fl. 
erſparen läſst. (Hört! Hört! links.) In meinem Bezirke allein 
laſſen ſich ſpielend 10.000 fl. erſparen. Wo früher einer, zwei 
Arbeiter thätig waren, ſind jetzt fünf, ſechs thätig. Am Samstag 
waren um 3 Uhr alle fertig und ſind nach Hauſe gegangen und ſo 
geht es nahezu täglich, daſs fie um 4 Uhr nach Haufe gehen. Der 
Bezirksvorſteher kümmert ſich darum nicht. Geht man zum 
Magiſtrat, heißt es, es liegt nicht in ſeiner Competenz, geht man 
zum Bauamt, jo heißt es wieder jo; der Bezirksvorſteher iſt nicht 
zu finden, dass derartigem „Geld-zum-Fenſter-hinauswerfen“ ein 


Ende bereitet würde. Die Herren werden ſich erinnern, daſs ich 


bei der Gelegenheit, wo der liberale Bezirks-Ausſchuſs Wilhelmi 
mit zwei Büffeln 120 Fuhren gemacht haben wollte, darauf hin— 
gewieſen habe, daſs man um Gotteswillen einen Schneeabfuhrplan 
ſchaffen und insbeſondere in den Bezirken an der Peripherie darauf 
ſehen ſoll, dafs in den Straßen, wo den ganzen Tag nur 1 bis 
2 Wagen verkehren, wo überhaupt keine große Frequenz herrſcht, 
der Schnee ganz gut liegen bleiben kann. 

Es iſt aber nichts geſchehen. Auf eine von mir ſeinerzeit in 
der Debatte geſtellte Interpellation hat es geheißen, der Magiſtrat 
mache die Schneeabfuhrspläne. Meine Herren! Gar nichts iſt 
geſchehen. Bei uns herrſcht heuer draußen eine koloſſale Miſswirt⸗ 
ſchaft. Ich bin durch die Bezirke von Penzing bis zum XIX. Bezirke 
gefahren und habe mir das angeſehen. Im XIII. iſt es ſo wie 
im XIX. 
Bei uns wird er mit 


Gaudium der Bevölkerung weggeführt., 


. 
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Schlitten weggeführt, faſt noch beim Krapfenwaldl. Hat das einen 


; in breiten und iſolierten Straßen wird der Schnee zum 


Sinn? Wenn die Straßen eng find, wenn dort Fabriks- oder 
Geſchäfts⸗Etabliſſements ſind, ſo hat man nichts einzuwenden. 

Bezüglich der Schneeabfuhr mufs eine ſtrenge Controle ein⸗ 
geführt und gewiſſenhafte Aufträge gegeben werden, wo der Schnee 
weggeführt werden ſoll. Das gilt auch vom J. Bezirke. Auf der 
Ringſtraße, vor dem Rathhauſe kann der Schnee ganz gut liegen 
bleiben. 

Im Jahre 1892 wurden für Koth und Kehricht im XIX. Be— 
zirke 7270 fl. ausgegeben, für Schnee 2361 fl., zuſammen 9631 fl. 
Und nun erlaube ich mir, die Ziffern von 1893 vorzuführen. 

Für das Jahr 1893 wurden ſchon 10.831 fl. 31 kr. und 
für Schneeabfuhr 17.650 fl. (Rufe: Hört!) verausgabt. Alſo ein 
Betrag von 28.481 fl., mithin ein Mehrbetrag von 19.000 fl 
in einem Jahre. Und das wird von Jahr zu Jahr ſchlechter. 
Heuer wird es noch ſchlechter werden. Ich bin neugierig, welche 
Summe für's Jahr 1895 herauskommt. Man glaube nicht, dafs 
ich als Vertreter der Vororte die Intereſſen derſelben ſchädige. 
Durchaus nicht. Aber ich ſtehe auf dem Standpunkte, wo kein 
Geld ausgegeben zu werden braucht, braucht man auch keines 
auszugeben. Dies habe ich nur angeführt, um, wenn die Special— 
debatte beginnt, mich dann in die einzelnen Poſten mehr zu ver— 
tiefen. 

Die Rechnungsabſchluſs-Commiſſion pro 1892 hat bei den 
„Fonds und Stiftungen“ einen Antrag geſtellt bezüglich der Ver— 
wendung eines Fondes, mit dem in der ehemaligen Gemeinde 
Nuſsdorf eine Kinderbewahranſtalt erbaut werden ſoll. Die geſchätzte 
Commiſſion hat ſich mit ihren vorigen Anträgen gar nicht mehr 
beſchäftigt. Es wurde mit Gemeinderaths-Beſchluſs der Magiſtrat 
beauftragt, bezüglich der Errichtung dieſer Kinderbewahranſtalt dem 
Gemeinderathe Vorſchläge zu machen. Es hat auch vor nicht langer 
Zeit der geehrte Herr College Bachofen den Bürgermeiſter 
interpelliert, aber Sie wiſſen ja, wie man Interpellationen beant— 
wortet, die macht man ſich mundgerecht und angenehm, wie man es 
wünſcht. Nachdem nun nichts geſchehen iſt, erlaube ich mir den 
Antrag zu ſtellen, damit der Wille der Stifter — Herr Gem. 
Rath Bachofen iſt auch einer davon — durchgeführt werde und 
die Angelegenheit in Fluſs komme: „Der in dem Ausweiſe über die 
Stiftungen und Fonde der ehemaligen Gemeinde Nufsdorf 
(Seite 445, sub Poſt 4) angeführte Fond zur Errichtung einer 
neuen Kinderbewahranſtalt mit Kindergarten iſt ſeinem Zwecke zu— 
zuführen und hat der Magiſtrat diesfalls Anträge zu ſtellen.“ 

Nachdem bisher ein ſolcher Antrag nicht geſtellt wurde, be— 
ziehungsweiſe die Errichtung der Kinderbewahranſtalt in Nuſsdorf 
nicht erfolgt iſt, erlaube ich mir, neuerdings zu beantragen: „Es 
ſei der Beſchluſs der Commiſſion, welcher auch vom löblichen 
Gemeinderathe acceptiert wurde, dem Magiſtrate mit dem Auftrage 
in Erinnerung zu bringen, die abverlangten Anträge binnen vier 
Wochen vorzulegen.“ 

Das ſind Anträge, die ich in der Generaldebatte zu ſtellen 
mir erlaube. Nachdem Sie aber erſehen haben, daf8 die Prüfung 
oberflächlich war, nachdem Sie erſehen haben, daj$ der Stadtrath 
geſetzwidrig Geld ausgegeben hat, erlaube ich mir einen Antrag 
zu ſtellen: Mit Rückſicht auf die ungeſetzlichen Ausgaben, welche 
der Stadtrath beſchloſſen hat, mit Rückſicht auf die völlig un- 
genügende Prüfung des Rechnungsabſchluſſes ſeitens der Commiſſion, 
bin ich nicht in der Lage, dem Antrage auf Genehmigung des 
Rechnungsabſchluſſes pro 1893 zuzuſtimmen und ſtelle den Antrag, 
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die gedachte Genehmigung zu verweigern und den Rechnungs— 
abſchluſs nochmals zur Prüfung, Richtigſtellung und zur Bericht— 
erſtattung über die geſtellten Anträge an die Commiſſion zurüd- 
zuweiſen. 

Es geht nicht an, daſs man ſich zwei⸗, dreimal auf zwei 
Stunden zuſammenfindet und über Erſuchen des Herrn Bürger— 
meiſters, es ſolle die Angelegenheit raſch erledigt werden, weil ſie 
nach dem Statut nicht anders erledigt werden kann als geſetz— 
widrig, dem Herrn Bürgermeiſter das zuliebe thut. 

Ich bitte, die geſtellten Anträge anzunehmen und den Rechnungs- 


abſchlus an die Commiſſion zurückzuweiſen mit dem Auftrage, 
Dorn im Auge. Jetzt kränkt es Sie wieder, daſs die Commiſſion ſich 
conſtituiert und jo ſchnell die Arbeit fertig gebracht hat. Es wäre 


neuerliche Anträge zu formulieren, auf Grund deren wir eine 
Specialdebatte zu führen in der Lage ſein werden. (Beifall und 
Händeklatſchen links.) 

(Während vorſtehender Rede hat Vice-Bürgermeiſter Dr. 
Richter den Vorſitz übernommen.) 

Bürgermeiſter: Es iſt wirklich eine ſchwere Aufgabe (Ruf 
links: Ja wohl!) — nicht auf die foeben gehaltene Rede zu ant— 
worten — ſondern ſich zu entſcheiden, ob man darauf antworten 
ſoll oder nicht. (Sehr gut! rechts.) Darin liegt die Schwierigkeit. 
Der Herr Vorredner hätte ſich ſeine Aufgabe viel leichter machen 
können. (Gem.⸗Rath Strobach: Wie die Commiſſion!) Ich bitte 
mich nicht immer zu unterbrechen, ich unterbreche auch niemanden. 
(Sehr richtig! rechts.) Das iſt unſchicklich! Wir haben den Herrn 


Gem.⸗Rath Steiner mit der größten Ruhe angehört und ich 


nehme für mich dasſelbe Recht in Anſpruch, wie jeder Gemeinde— 
rath. — Ich ſage, der Herr Vorredner hätte ſich ſeine Aufgabe 
viel leichter machen können, wenn er dem wohlmeinenden Vor— 


ſchlage des Bürgermeiſters in die Rechnungsabſchluſs⸗Commiſſion 


einzutreten, Folge geleiſtet hätte. Ich habe mir die größte Mühe 


gegeben, die Herren von der Oppoſition zu beſtimmen, in die 


Commiſſion einzutreten. Sie find aber nicht eingetreten. (Gem.⸗Rath 
Gregorig: Sehr geſcheit!) Ich weiß nicht, ob es ſo geſcheit iſt, 
daſs Sie nicht eingetreten ſind. Darüber wird man ſich ſpäter ein 
Urtheil bilden. Ich finde es nicht geſcheit, andere können anderer 
Anſicht ſein. Aber erſtens hätten Sie damit Ihre Pflicht erfüllt, 
und zweitens wären Sie in der Lage geweſen, alle die fürchterlichen 
Zweifel, an denen der Herr Vorredner leidet, aufzuklären und zu 
beſeitigen, die Details jener Rechnungen zu ſehen, welche die 
angeführten großen Summen ergeben. Alſo, meine Herren, das 
hätte ſich leicht machen laſſen. (Zwiſchenrufe rechts. — Wider— 
ſpruch links. — Rufe links: Dort iſt unterbrochen worden!) 
Aber, meine Herren, regen Sie ſich nicht auf, es iſt vorläufig 
kein Anlaſs dazu. — Wie geſagt, dieſe Poſten wären Ihnen auf 
geklärt worden, allerdings in der Commiſſion, und das wäre 
vielleicht unangenehm geweſen; dann aber hätten Sie Ihre Pflicht 
erfüllt. 

Meine Herren! Erlauben Sie mir, vorerſt den Vorwurf der 
Geheimthuerei zurückzuweiſen. Sie hätten ja alles ſehen, ſich von 
allem überzeugen können, Sie wollen aber nicht. Sie wollen 
das Geheimnis beibehalten und es nicht lüften und trotzdem be— 
ſchweren Sie ſich über Geheimthuerei. Sie waren nicht zu be— 
ſtimmen, in die Commiſſion einzutreten. Die Majorität hat Ihnen 
ein volles Drittel der Mandate in die Commiſſionen eingeräumt 
und der Oppoſition der Nominierung der Mitglieder überlaſſen. 
(Gem.⸗Rath Gregorig: Im Stadtrathe auch!) Auch für den 
Stadtrath hat man Ihnen Stellen angeboten. Sie hätten ſchon 
eine Maſſe Stellen. Sie haben ſie nicht angenommen. Die Gründe, 
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warum Sie ſie nicht angenommen, ſind uns bekannt, ich werde 


kein Wort darüber verlieren. 


Meine Herren, Sie ſind zweimal in der Lage geweſen, in 
die Commiſſion einzutreten; Sie haben es nicht gethan; Sie 
haben ſchnöde jedes Anerbieten zurückgewieſen und jetzt kommt der 
— faſt möchte ich ſagen — kindiſche Antrag, der Act ſolle noch— 
mals an die Commiſſion zurückgewieſen werden. Wir wiſſen ja 
gar nicht, ob Sie jetzt die Gnade hätten, in die Commiſſion ein— 
Wenn wir 
alſo den geſtellten Antrag nicht ernſt nehmen werden, ſo dürfen 
Sie ſich darüber nicht wundern. Die Commiſſion war Ihnen ein 


Ihnen lieber, wenn das Referat erſt im März vorgelegt worden 
wäre. Die Commiſſion hat ſich aber conſtituiert, weil die Majorität 
der Mitglieder in der Sitzung erſchien, weil die Commiſſion be— 
ſchluſsfähig und daher in der Lage war, ſich zu conſtituieren, alio 
ein vollkommen legales Vorgehen. Nun hat der Herr Vorredner 
mich der Ungeſetzlichkeit beſchuldigt an allen Ecken und Enden. 
Ja, meine Herren, wenn man den Herrn Vorredner hört, jo mufs 
man annehmen, dals ich den ganzen Tag gar nichts anderes zu thun 
habe, als Ungeſetzlichkeiten zu begehen. Meine Herren, das iſt nicht 
ſo. Sie werden mir keine Ungeſetzlichkeit nachweiſen können. Richtig 
iſt es, der Rechnungsabſchlußs iſt nicht rechtzeitig vorgelegt worden. 
Ich bedauere das außerordentlich. Ich bin ein Freund davon, dafs jeder 
Einzelne und die communale Verwaltung insgeſammt ihre Pflicht 


thut, und dafs das rechtzeitig und gründlich geſchieht. Ich ſchenke 


mir ſelbſt nichts und auch anderen nichts. Ich habe darauf beſtanden, 
dass dieſe geſetzliche Vorſchrift genau befolgt werde und es iſt auch 
unterm 28. März 1894 der Ober-Buchhalter aufgefordert und auf 
ſeine Pflicht aufmerkſam gemacht worden, den Rechnungsabſchluſs 
rechizeitig vorzulegen. Aber, meine Herren, ad impossibilia nemo 
tenetur! (Gem.⸗Rath Jedliéka: Was heißt das auf böhmiſch ?) 
Auf böhmiſch? Das weiß ich nicht. Auf deutſch heißt es: zu un— 
möglichem kann niemand verhalten werden. 

Die Buchhaltung war überbürdet und konnte meinem Auftrage 
nicht nachkommen, ſo blieb eben nichts übrig, als nochmals ein 
Auge zuzudrücken. Wenn wir das Leben haben und in einem 
Jahre noch ſo ſchön beiſammen ſind wie jetzt (Heiterkeit), ſo hoffe 
ich, daſs es beſſer wird. (Zurufe links: Sie werden nicht wieder 
gewählt werden!) Wir haben das ſchon öfter gehört und es war 
doch nicht wahr, das macht alſo keinen Eindruck mehr. 

Ich werde aber dann in die Lage kommen, dafür zu ſorgen, 
dafs der Rechnungsabſchluss rechtzeitig vorgelegt wird, und ich 
werde hoffentlich in der Lage ſein, mit der Thatſache zu rechnen, 
dafs die Buchhaltung nicht mehr fo belaſtet und überbürdet iſt wie 
bisher, nachdem ſie eine bedeutende Anzahl neuer Kräfte erhalten, 
welche bis dahin geſchult fein werden, fo daſs ich hoffe, daſs dann 
die Buchhaltung die Vorlage rechtzeitig machen wird, damit ſie 
auch rechtzeitig an den Gemeinderath gelangen kann. 

Ich habe hier einen Bericht der Buchhaltung am 22. Auguſt 
1894, in welchem auseinandergeſetzt wird, dass es beim beſten 
Willen nicht möglich geweſen ſei, die Vorlage rechtzeitig zu er— 
ſtatten. | 
Meine Herren, es war mir nach dieſem Berichte nicht möglich, 
der Buchhaltung einen Vorwurf zu machen 

Nun kommt aber das furchtbare Verbrechen, daſßs der Bürger— 
meiſter und die Stadträthe ihre Bezüge im vorhinein erhalten. 
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Es ſind nur zwei Fälle möglich, im vorhinein oder im nachhinein. 
Nun, meine Herren, wie bekommen die Beamten, wie Diurniſten 
ihre Bezüge? Im vorhinein. (Gem.⸗Rath Steiner: Sind 
Sie ein Beamter, Herr Bürgermeiſter?) Meine Herren, auf derlei 
Zwiſchenrufe werde ich nicht antworten. (Gem.-Rath Steiner: 
Sehr angenehm!) Wenn Sie etwas von mir wünſchen, ſo melden 
Sie ſich zum Worte und fragen Sie mich und ich werde ant— 
worten. Auf Unterbrechungen und Zwiſchenrufe werde ich aber 
nicht antworten. (Richtig! rechts.) Denn das iſt nicht die Art, 
wie ſie unter gebildeten Menſchen vorzukommen pflegt. Warum 
ſoll der Bürgermeiſter und warum ſollen die Stadträthe nicht das— 
ſelbe Recht haben, wie die Beamten und Diurniſten? Sie widmen 
ihre ganze Zeit den ſtädtiſchen Angelegenheiten. Sie ſetzen ihre 
Stellung aufs Spiel, ihr Schickſal und ihre Zukunft. Meine 
Herren! Warum ſollen die ſchlechter beſtellt ſein, als alle anderen? 

Ich ſehe das nicht ein; dieſer Modus beſteht ſeit dem 
neuen Statute und jedesmal waren Sie in der Lage, das zu 
erfahren und zu ſehen. Warum haben Sie ſich nicht um die Sache 
gekümmert und dieſelbe früher bemängelt? Der Herr Vorredner 
hat erſt gewartet, bis er in die Lage kommt, eine große Candidaten— 
rede zu halten. (Lebhafte Heiterkeit rechts.) Ich gehe nun weiter und 
behaupte, ein Tag der Fälligkeit und damit der Anſpruch auf die 
Bezüge mufs beſtehen; wenn die Bezüge behoben find, gehören fie 
dem Betreffenden. Wenn er im Laufe des Monates ſtirbt oder 
reſigniert, ſo iſt er nicht verpflichtet, die Bezüge zurückzuſtellen. Wenn 
das in einem Falle doch geſchehen iſt, auf den der Herr Gem.“ 
Rath Steiner hingewieſen hat, ſo iſt es eine weitgehende 
Nobleſſe. Es liegt darin die Abſicht, jeder Nörgelei aus dem Wege 
zu gehen, aber eine rechtliche Verpflichtung hiezu iſt nicht vor— 
handen. 

Alles das, was der Herr Vorredner über den verſtorbenen 
Bürgermeiſter Dr. Prix angeführt hat, bedauere ich lebhaft, 
erſtens, weil es rechtlich nicht begründet iſt, und zweitens, weil 
es einen Todten betrifft (So iſt es! rechts) und ich gedacht hätte, 
daſs man einen Mann, der ſolche Verdienſte ſich erworben hat 
(Rufe links: Um was denn? — Beifall rechts), einen Mann, 
der über 20 Jahre ſeines Lebens der Gemeinde geopfert hat (Er— 
neuerter Widerſpruch und Unruhe links. — Lebhafter Beifall und 
Händeklatſchen rechts), in Ruhe laſſen wird. 

Der Herr Vorredner hat das Referat, betreffend die Com— 
miſſionsgebüren und Diäten, urgiert. Das Referat iſt bekanntlich 
einer Commiſſion zugewieſen worden, die Wahl der Commiſſion 
iſt lange auf der Tagesordnung geſtanden. Wir haben in der 
liebenswürdigſten Weiſe die Oppoſition jedesmal erſucht: „Machen 
Sie uns doch ein paar Mitglieder für die Commiſſion namhaft. 
Wir wollen die Sache doch einmal gemeinſam berathen und zu 
Ende bringen.“ 

Wer nicht zu beſtimmen war, in dieſe Commiſſion einzutreten, 
war die Oppoſition. Wer iſt alſo ſchuld daran, wenn der Gegen— 
ſtand noch nicht erledigt iſt? Die Oppoſition. (Gem.⸗Rath Strobach: 
Die Verantwortung hat die Majorität!) Es iſt leicht, die Ver- 
antwortung anderen zu überlaſſen. 

Der Herr Vorredner hat bemängelt, daſs man jetzt beim 


Krottenbache das waſſerrechtliche Verfahren eingeleitet hat. (Gem.⸗ 


Rath Steiner: Die Nutzwaſſerleitung in Sievering!) Herr 
Collega, Sie ſind ein ſehr verſtändiger Mann, aber alles verſtehen 
Sie nicht. (Heiterkeit rechts.) Die Juriſterei zum Beiſpiel verſtehen 
Sie doch ſicher nicht. Wenn Sie ſie aber nicht verſtehen, warum 
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miſchen Sie ſich da hinein? (Lebhafte Heiterkeit rechts.) Warum 
machen Sie der politiſchen Behörde, die doch wiſſen muſs, was 
ſie zu thun hat, einen Vorwurf? Es iſt unrecht, wenn man auf 
der einen Seite ſo überaus liebenswürdig und entgegenkommend 
iſt gegenüber der Beamtenſchaft, aber gleich in einem Athem gegen 
die Beamtenſchaft den Vorwurf erhebt, das waſſerrechtliche Ver— 
fahren ſei gar nicht nothwendig. Die Beamten haben es nur ein- 
geleitet, um ſich dabei Commiſſionsgebüren auf die Seite zu ſchaffen. 
Dieſen Vorwurf mufs ich mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen; es 
iſt eine Herabwürdigung der Behörde, wenn in der Weiſe von 
ihnen geſprochen wird, und ich muſßs das entſchieden ablehnen. 
Das waſſerrechtliche Verfahren wird deswegen eingeleitet, weil es 
nach dem Geſetze nothwendig iſt; das iſt der einzige Grund. 


Was die Anſchaffung von Mobilien für die Bezirksämter u. ſ. w. 
betrifft, jo möchte ich bemerken, daſs die Rechnungen vorliegen, ſie 
ſind ja kein Geheimnis. Sie haben ja ſchon ſo viele Auskünfte von 
mir verlangt und ich habe ſie auf das bereitwilligſte ertheilt, unter dem 
Hinweiſe darauf, dass wir keine Geheimniſſe haben und uns nicht zu 
genieren brauchen. (Ruf links: Außer dem Stadtrathe!) Auch da 
nicht. Und wenn Sie das intereſſiert, und wenn Sie etwas ſonder— 
bar finden, warum kommen Sie nicht? Die Rechnungen können 
Sie ja einſehen. 


Meine Herren! Es wurde bemängelt, daßs der Stadtrath 


beſchloſſen hat, einen Ehrenpreis für Geflügelzucht und für das 


Trabrennen u. ſ. w. zu bewilligen, und daſs dies dem Plenum 
nicht vorgelegt wurde. Der Herr Vorredner hat zwei Alinea des 
§ 52 citiert und während er fie vorgeleſen hat, hat er ſchon ſelbſt 
gefunden, dass fie nicht paſſen. Ich ſchließe mich ſeiner Anſicht 
vollkommen an und habe nichts weiter zu bemerken. (Heiterkeit 
rechts.) 

Was die Reiſe nach Innsbruck betrifft, ſo bedauere ich 
gleichfalls, daſs dieſer Gegenſtand hier zur Sprache gebracht 
worden iſt. Es heißt wirklich die Repräſentanz der Gemeinde 
Wien nach außen geradezu bloßſtellen (Bravo! rechts), wenn 
hinterher bemängelt und gemäkelt wird. Die Deputation iſt mit 
Zuſtimmung des Gemeinderathes über Einladung des Andreas 
Hofer⸗Denkmal⸗Comités in Innsbruck erſchienen und das Erſcheinen 
dieſer Deputation hat allgemein, in allen Kreiſen — ich 
betone das, da ich ins Detail nicht eingehen kann und darf — 
lebhafteſte Anerkennung und Sympathie gefunden. (Bravo! rechts.) 

Meine Herren! Sechs Perſonen ſind entſendet worden und 
das Unternehmen hat 797 fl. gekoſtet! Die Eiſenbahnfahrt allein 
koſtet 350 fl. Nun rechnen Sie alle die anderen Speſen, die da 
auflaufen; wenn Ihnen dann die Sache noch nicht klar iſt, und 
wenn Sie dann noch eine Aufklärung über die „Etcetera“ ver— 
langen, ſo kann ich Ihnen nur ſagen, dann müſſen Sie fragen, 
was die Zündhölzel und die Stiefelwichſe gekoſtet hat. (Lebhafte 
Heiterkeit und ſehr gut! rechts.) Andere Etcetera gibt es nicht. 

Es gibt gewiſſe Grenzen, die man nicht überſchreiten darf. 
Der Geſchmack mußs auch von Seite der Oppoſition berückfichtigt 
werden (Sehr gut! rechts), und wenn man über gewiſſe Grenzen, 
die das menſchliche Gefühl unverrückbar feſtſetzt, hinausgeht, dann 
verletzt man den guten Geſchmack. (Beifall rechts.) 

Der Wunſch, eine Aufklärung dieſer Etcetera hier zu verlangen 
und überhaupt die Sache hier zum Gegenſtande der Erörterung zu 
machen, war gegen den guten Geſchmack, das hätte ein inſtinctives 
Bewuſstſein dem Herrn Vorredner jagen ſollen. Sein Verſuch, der 
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Majorität und dem verſtorbenen Bürgermeiſter wieder einen Klaps 
hinaufzugeben, war ein höchſt unglücklicher und verfehlter. 

Meine Herren! Ich laſſe mir jede Kritik dann gerne gefallen, 
wenn ich ſehe, daſs bei Ausübung derſelben das Beſtreben zutage 
getreten iſt, zu beſſern, Vorſchläge zu machen und der Verwaltung 
zu nützen. 

Was aber haben wir gehört? Nicht einen Satz, der 
überhaupt in die General⸗Debatte über den Rechnungsabſchluſs 
gehört, ſondern es ſind mit der Abſicht, herabzuſetzen und — 
ſagen wir — zu beſchimpfen, einige Ziffern herausgeriſſen worden, 
von denen einige ſo correct ſind, wie ſie es nur ſein können, die 
anderen aber dem Herrn Redner unklar aus feinem Verſchulden, 
weil er ſeinen Pflichten nicht nachgekommen und nicht in die 
Commiſſion für den Rechnungsabſchluss eingetreten iſt. 

Wenn der Herr Vorredner ſich die Sache ordentlich überlegt 
hätte, wäre ihm das ganze Material unter den Händen ent— 
ſchwunden, denn er hätte ſich ſagen müſſen, eine Aufklärung für 
das eine kann ich jede Stunde haben, die brauche ich nicht in 
pompöſer Weiſe in der öffentlichen Verſammlung zu verlangen, und 
das andere iſt klar, das darf ich nicht bemängeln, weil dies 
den guten Geſchmack verletzt. 


Alſo, meine Herren, dieſe Candidatenrede war etwas vergriffen. 
(Heiterkeit und Bravo⸗Rufe rechts. — Lebhafter Widerſpruch links.) 
Ja, meine Herren, Sie lärmen (Andauernder Widerſpruch), Sie 
nehmen mir das übel, dafs ich auf dieſes Moment hingewieſen 
habe, wenn aber von Ihnen ungeniert mit dem Vorwurfe der 
Ungeſetzlichkeit, des Leichtſinnes u. ſ. w. herumgeworfen wird, das 
nehmen Sie ſo leicht, wie wenn das Erbſen wären. Meine Herren! 
Das ſollte nur eine ironiſche Bemerkung ſein und ich wollte damit 
nur zum Ausdrucke bringen, daßs ich in dieſer Rede des Herrn 
Vorredners vergebens die Abſicht geſucht habe, wirklich objectiv zu 
kritiſieren, Vorſchläge zum beſſeren zu machen, ſondern vielmehr 
die Abſicht gefunden habe, die communale Verwaltung zu tadeln 
und herabzuſetzen; und da müſſen Sie mir es ſchon zugute halten, 
wenn ich mich dagegen wehre, und das thue ich nur mit denjenigen 
Waffen, welche mir zur Verfügung ſtehen. Dieſe ſind ja ohnehin 
höchſt beſcheiden, weil ich mir als Bürgermeiſter die größte Reſerve 
auferlegen muſs und thatſächlich auch auferlege. Ich kann Sie 
ſchließlich nur dringend bitten, den Antrag, den Herr Gem.-Rath 
Steiner geſtellt hat, nämlich auf Rückweiſung des Rechnungs⸗ 
abſchluſſes pro 1893 an die Commiſſion, mit aller Entſchiedenheit 
zurückzuweiſen. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Gem.-Nath Kaſpar: Ich werde nur über zwei Ausgabs— 
poſten in ganz objectiver Weiſe mir zu ſprechen erlauben. Bei 
dieſen zwei Poſten ſind nämlich Überſchreitungen vorgekommen, 
welche nicht leicht zu rechtfertigen find. Ich muſs wohl darauf hin— 
weiſen, daſs mein Herr Vorredner dieſe Poſten bereits kritiſiert 
hat, aber er hat es nicht in ausreichender Weiſe gethan; das mufs 
ergänzt werden. 

Auch der Herr Bürgermeiſter hat über die Poſt geſprochen, 
aber auch er iſt nicht auf das Richtige eingegangen, nämlich auf 
die Frage, was mit dieſer Vorlage eigentlich geſchehen iſt. Meine 
ſehr geehrten Herren! Der Gemeinderath hat es oftmals in An— 
regung gebracht, daj3 endlich einmal dieſe Angelegenheit gründlich 
geregelt werde, und das mufs auch geſchehen, weil die Willkürlich— 
keiten, welche bisher hier vorgekommen ſind, unleidlich ſind. Der 
Stadtrath hat vor zwei Jahren eine Vorlage eingebracht, die auch 
in Verhandlung genommen worden iſt. Ein Herr Vertreter des 
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VII. Bezirkes hat ſich aber darin gefallen, gegen dieſe Vorlage zu 
ſprechen. Er hat eine Jeremiade angeſtimmt, als wenn das größte 
Unglück über die Beamten hereingebrochen wäre, wenn dieſe Vor— 
lage zur Annahme gelangt wäre. Nun, meine Herren, ich mus 
wirklich ſtaunen, dieſe Fortſetzung der Debatte, welche wochenlang 
auf der Tagesordnung in Ausſicht geſtellt war, iſt nicht erfolgt — 
und plötzlich iſt die Vorlage verſchwunden, nämlich zurückgezogen 
worden. Da mußs ich mir denn doch erlauben, zu fragen, was 
denn eigentlich die Urſache geweſen iſt, die Berathung über dieſe 
Vorlage nicht ganz durchzuführen. Weil ein Herr Redner ſich da— 
gegen ausgeſprochen hat? 

Ich glaube, der Gemeinderath hätte damals dieſe Vorlage, 
vielleicht mit einigen Modificationen, ſicherlich angenommen. Ich 
muſs mir denken, dajs entweder der Referent fahnenflüchtig ge— 
worden iſt, er hat ſich nicht getraut, die Vorlage zu vertreten, oder 
es wurde präſidialiter dieſe Vorlage zurückgezogen. Beides müſste 
ich bedauern, weil es thatſächlich richtig iſt, was der Herr Vor— 
redner geſagt hat: Auf Grund dieſer Vorlage wurden 50.000 fl. 
präliminiert, und ausgegeben wurden über 81.000 fl., folgerichtig 
um über 30.000 fl. mehr. 

Meine Herren! Sie werden mir geſtatten, dass ich meinen 
Standpunkt hier in dieſer Frage genau präciſiere. Der Gemeinde— 
rath hat in munificenter Weiſe die Regulierung der Gehalte 
unſerer ſtädtiſchen Beamten durchgeführt. Ich beglückwünſche den 
Gemeinderath, dajs dies geſchehen iſt. Wir haben jetzt ein zufrieden— 
geſtelltes Perſonal. Nun, meine Herren, wenn die Intereſſen der 
Beamten in dieſer Richtung wirklich in der wohlwollendſten Weiſe 
erfüllt worden ſind, ſo haben wir die Intereſſen der Beamten 
gewahrt, und damit, glaube ich, kann ich mich ſelbſt als Standes— 
genoſſe ganz einverſtanden erklären und freue mich darüber. Aber, 
meine Herren, wir haben auch andere Intereſſen zu vertreten, jene 
der Steuerträger, die Intereſſen des Stadtſäckels. 

Es könnte mir vielleicht der Vorwurf gemacht werden, wie 
kommt es, dajs ein Standesgenoſſe gewiſſe Begünſtigungen der 
Beamten nicht gelten laſſen ſollte. Meine Herren! Eben, weil dieſe 
Commiſſionen nur von gewiſſen Perſönlichkeiten, und zwar 
meiſtens vom Stadtbauamte ausgenützt werden und ſelbſt von den 
Oberbeamten, haben die anderen Beamten recht, wenn ſie unzufrieden 
ſind über dieſe Bevorzugungen, aus denen ſie keinen Nutzen ziehen. 
Denn, meine Herren, eine Mehreinnahme eines Beamten iſt 
ſchwerwiegend; wenn der Beamte ſich etwas mehr verdienen kann, 
iſt das eine wahre Wohlthat. Deswegen habe ich neulich — es 
dürfte vielleicht vor 14 Tagen geweſen ſein — die Vorlage ur— 
giert. Und was hat mir der Herr Referent, welcher dieſe Vorlage 
wieder zu vertreten hat, geantwortet? Er ſagte: Der Herr Sprecher 
ſcheint nicht in der Sitzung geweſen zu ſein, da er nicht weiß, 
dass dieſe Vorlage einer gemeinderäthlichen Commiſſion zugewieſen 
iſt. Das habe ich gewuſst, aber die Wahl dieſer Commiſſion hat 
mir zu lange gedauert, und dann bin ich auch nicht Mitglied der— 
ſelben und konnte nicht wiſſen, ob und was von dieſer Vorlage in 
der Commiſſion ſchon berathen wurde. Selbſtverſtändlich bin ich, 
obwohl ich ſchon vier Jahre als Gemeinderath wirke, noch in keine 
Commiſſion gewählt worden. (Heiterkeit links. — Gem.-Rath 
Stehlik: Gerechtigkeitsfinn!) Die Herren drüben brauchen ſich 
nicht zu grämen, es geht uns hier auch ſo! (Heiterkeit links.) Ich 
komme in keine Commiſſion, warum, weiß ich nicht. Wer zum 
Mitgliede einer Commiſſion gewählt wird, das iſt ein Geheimnis, 
das wir ja alle kennen. (Rufe links: Richtig!) 
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Ich glaube, es wäre dieſe Vorlage mit Beſchleunigung dem 
Gemeinderathe vorzulegen. Es mujs in dieſer Sache Klarheit ge— 
ſchaffen werden. Es mußs präcis ausgeſprochen werden, wann, wo 
und in welcher Höhe dieſe Commiſſionsgebüren zu bezahlen ſind, 
und dann mußs darauf geſehen werden, dajs die Commiſſionen in 
eigenen wie in privaten Angelegenheiten nur dann ſtattzufinden 
haben, wenn wirklich die Nothwendigkeit vorliegt. Aber, meine 
Herren, dem iſt leider nicht ſo, und ich werde Ihnen an der Hand 
eines Beiſpieles beweiſen, dajs thatſächlich jetzt noch Commiſſionen 
gemacht werden, deren Nothwendigkeit nicht zu begreifen iſt. 

Es handelt ſich zum Beiſpiel um eine Commiſſion für die 
Beſtimmung des Ablöſungsbetrages bei einem Umbau. Vor einem 
Umbaue wird dem Bauherrn genau und präciſe vom Stadtbau— 
amte bekanntgegeben, wieviel Flächenraum er zu Straßenzwecken 
abzutreten hat. Da iſt es gar nicht nothwendig, daſs eine Com— 
miſſion abgehalten wird. Was geſchieht? Es kommt doch eine 
Commiſſion. Bei mir zum Beiſpiel — ich kann es offen ſagen 
und beſtätigen — iſt die Commiſſion nach 1 Uhr gekommen, be— 
ſtehend aus einem Magiſtratsrathe, zwei Ingenieuren, einem Bau— 
meiſter, zwei Schätzleuten, einem Bezirksausſchuſſe und ſelbſtver— 
ſtändlich einem Schriftführer. 

Meine Herren! Was haben denn die eigentlich gethan? Ich 
habe mir gedacht: Was wird denn da für eine Commiſſion abge— 
halten werden? Da hat man geſagt: Der Flächeninhalt iſt be— 


kannt, und der Schätzmeiſter zieht das Notizbuch aus dem Sacke | 


und fagt, in diefer Gegend würde für den Meter ſoundſoviel be— 
zahlt. Commiſſion geſchloſſen, Protokoll aufgenommen — das 
war die ganze Aufgabe. Der Pferdefuß iſt aber nach drei Tagen 
gekommen: Ich habe einen Zahlungsauftrag bekommen, binnen 
acht Tagen bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa ſoundſoviel zu erlegen. 

Meine Herren! Ich bitte, mir zu jagen: Iſt dieſe Com— 
miſſion nothwendig geweſen? (Rufe: Nein!) Ich mus wirklich 
ſagen, dieſe Nothwendigkeit erkenne ich nicht. Alſo, das ſteht 
einmal feſt. Ganz objectiv muss ich jagen, daſs Herr Gem.-Rath 
Steiner in dieſer Beziehung das Richtige getroffen hat, dajs 
dieſe Commiſſionsgebüren endlich einmal wirklich zur Regelung 
gelangen ſollen. 

Meine Herren, ich habe noch eine zweite Ausgabspoſt zu 
erwähnen, die wohl nicht beſonders wichtiger Natur iſt, aber ich 
möchte, um die Würde der Großcommune nicht ſo geſchädigt zu 
ſehen, dieſe Frage doch hier beſprechen. 


Ich habe anlässlich der vorjährigen Budgetdebatte auf den 


miſslichen Umſtand aufmerkſam gemacht, dass die Verköſtigung der 
Aſſent⸗Commiſſion in eine andere Form gekleidet und nicht in 
der gegenwärtigen belaſſen werde. Meine Herren! Der Gemeinde— 
rath hat beſchloſſen, es ſoll darüber berathen und dem Gemeinde— 
rathe Bericht erſtattet werden. Bis heute habe ich noch gar nichts 
gehört; aber, meine Herren, gehört habe ich folgendes: Der Stadt— 
rath hat ſich mit der Angelegenheit beſchäftigt — richtig, aber 
im negativen Sinne, und ein negativer Beſchluſs wird dem 
Gemeinderathe nicht bekanntgegeben. Mich hat aber die Neugierde 
geplagt, was für einen Grund mag der Stadtrath gehabt haben, 
daſs er das abgelehnt hat. Die Sache iſt ganz einfach die: Der 
Magiſtrat hat es, dafs es fein Verbleiben bei der früheren übung 
hat, folgendermaßen begründet. Er ſagt nämlich: „Soll man dem 
Reſtaurateur mehr bezahlen, als er verlangt?“ Ja, das glaube ich 
ſchon, wenn man etwas erſparen kann, ſoll man es thun, ich bin 
gewiſs dafür, daſs im allgemeinen Erſparungen gemacht werden. 
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Aber ich ſpreche hier die Überzeugung aus, dafs jener Reſtaurateur 
dieſes Couvert mit 1 fl. nicht liefern kann. Er hat einen 
Schaden dabei. Weiters kommt in dieſer Begründung vor, dass 
ja der Reſtaurateur auch Getränke liefert. Nun, meine Herren, 
ich habe auch einigemale die Ehre gehabt, bei dieſer Commiſſion 
zu fungieren. Das Getränk iſt minimal. Was können die paar 
Herren in der halben Stunde eigentlich conſumieren? Gar nichts. 
Ob aber der Magiſtrat gefagt hat, dafs es den Mitgliedern geſtattet 
ſei, zum Kaffee eine Cigarre zu nehmen, dem Gemeinderathe ſogar 
zwei, das müſſen die Herren mir beſtätigen. Das iſt etwas, was mir 
die Sache denn doch etwas bedenklich macht und mich veranlaſst, 
zu beantragen, daſs man da etwas anderes vorkehrt. Ich will ja 
dieſe Begünſtigung den Beamten nicht abſprechen. Es wäre einfach 
durchzuführen, daßs dieſe Verköſtigung ganz aufgehoben werde, und 
zwar deshalb, weil die Beamten ihre normalmäßigen Diäten 
beziehen. Die Subalternen bekommen 3 fl. Ich will nicht ſagen, 
daſs ihnen dies nicht gebürt. Aber während der Zeit, wo der 
Beamte amtiert, ſind ſeine Amtsſtunden, nur mußs bedacht werden, 
daſs er nachmittags wieder für den nächſten Tag vorarbeiten 
mufs. Die Diäten alſo kann ihm niemand beſtreiten. Das iſt 
abſolut ausgeſchloſſen. Aber ich glaube, dafs man auch Rückſicht 
zu nehmen hat, nachdem ſchon das Syſtem beſteht, daſs zu 
Functionen, die den ganzen Tag dauern, Herren aus auswärtigen 
Bezirken bis zur Dreher'ſchen Reſtauration beſtellt werden, wobei 
fie die Fahrkoſten aus eigenem zu tragen haben, und daßs es alſo 
auch recht und billig wäre, den Gemeinderäthen ihre normalmäßigen 
Diäten auszubezahlen. (Rufe links: Das iſt ohnehin geſetzlich !) 
Aber es mufs ausgeſprochen werden, weil ich bemerkt habe, dass 
die Theilnahme der Gemeinderäthe an dieſen Commiſſionen eine 
ſehr ſchwache iſt, und das liegt darin, weil der Vorgang, wie er 
jetzt beliebt wird, den Herren nicht angenehm fein kann. Es ent- 
ſpricht auch nicht der Würde der Commune. Darüber haben ſelbſt 
die Beamten ſchon geſprochen. Ich werde mir daher erlauben, den 
Antrag zu ſtellen, „dass der Stadtrath dieſe Angelegenheit noch— 
mals berathe, und dass Vorkehrungen getroffen werden, dass 
allenfalls mit dem Reſtaurateur ein Pauſchale vereinbart, und 
daſs auch den Gemeinderäthen die Diäten, welche ihnen zu— 
kommen, ausbezahlt werden“. Ich bitte Sie um Aunahme dieſes 
Antrages. Zum Schluſſe muſßs ich noch erwähnen, dass die Herren 
mir nicht, wie es ſchon einmal geſchehen iſt, den Vorwurf machen 
können, dass ich als Beamter die Intereſſen der Beamten wahre. 
Hier, meine Herren, handelt es ſich gar nicht um das Intereſſe 
der Beamten, aber es muſßs einmal in dieſe Angelegenheit Klarheit 
und in die Sache Ordnung gebracht werden. Hiemit empfehle ich 
Ihnen nochmals meinen Antrag. (Beifall.) 

Gem.-Nath Wünſch: Sehr geehrte Herren! Ich werde mir 
zunächſt erlauben, auf einige Anwürfe, welche der erſte Herr 
Redner gegen die Prüfungs-Commiſſion erhoben hat, zu ant— 
worten. Was die angeblich geſetzwidrige Conſtituierung dieſer 
Commiſſion anbelangt, ſo hat ſchon der Herr Bürgermeiſter das 
nöthige erwidert, und ich möchte nur noch eines beifügen, daſs 
nämlich allerdings einige Herren bei der Conſtituierung nicht an— 
weſend waren, obgleich ſie ſo wie alle Mitglieder richtig eingeladen 
wurden und einer Ihrer Geſinnungsgenoſſen (links) ſogar ſeine 
Abweſenheit durch eine pneumatiſche Karte entſchuldigt hat. (Rufe 
links: Wer war der?) Es war Herr Gem.⸗Rath Strobach. 
Wir muſsten alſo ſelbſtverſtändlich annehmen, dass in dieſer 
Richtung eine gewiſſe gleichmäßige Anſchauung unter den Herren 
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nicht ſtattfinde, und die Commiſſion hat ſich in Abweſenheit der 
Herren conſtituiert. Nun iſt hier der Vorwurf gemacht worden, 
dajs die Commiſſion ihre Arbeit in leichtfertiger Weiſe erledigt habe. 

Nun, ich habe durch drei Jahre bereits die Ehre, dieſer Com— 
miſſion als Vorſitzender anzugehören; wir haben in der Regel 
drei bis vier Sitzungen zur Erledigung dieſes Rechnungsabſchluſſes 
gebraucht. Es wird in der Weiſe vorgegangen, dafs die Referate 
der einzelnen Gruppen einzelnen Referenten zugewieſen werden. 
Die Herren bekommen eine Zeit von ungefähr 8 bis 10 Tagen, 
um ihre Studien zu machen. Es werden ihnen die Belege von 
Seiten der Amter zur Verfügung geſtellt und dann wird referiert. 
Das allerdings gebe ich zu, dajs man ſich in überflüſſige, weit— 
ſchweifige Debatten bei einer kleinen Commiſſion nicht ergeht, man 
beſchränkt ſich darauf, das wichtige zu erwähnen und Beſchlüſſe zu 
faſſen, welche im Geiſte und Sinne des Fortſchrittes liegen. Nun, 
meine Herren, dieſe Anträge, welche hier von Seite der Commiſſion 
geſtellt worden ſind, ſind auch von Seite des Herrn Gem.-Rathes 


Steiner einer Kritik unterzogen worden. Ich mufs denn doch | 
hier darauf zurückkommen und mir erlauben, auf die Bemerkung 


des Herrn Collegen Steiner einzugehen. Bezüglich des Antrages 
in Betreff des Amtsblattes glaube ich, dafs es wohl im Intereſſe 
unſer aller, und zwar gleichmäßig im Intereſſe beider Parteien 
liegt, daſs ganz unparteiiſche Schilderungen über unſere hieſigen 
Verhandlungen möglichſt in der Offentlichkeit verbreitet werden. 
Das war die Tendenz, welche uns geleitet hat. 
vorjährige Commiſſion einen ähnlichen Beſchluſs gefaſst und auch 
ſchon empfohlen, Maßregeln zu ergreifen, um die Verbreitung des 
Amtsblattes möglichſt zu fördern. 

In dieſer Richtung befinde ich mich ja übrigens in Über- 
einſtimmung mit dem Herrn Collegen Steiner, der ja das auch 
nicht beanſtändet. Ebenſo iſt es mit dem ad Punkt 2 geſtellten 


Antrage bezüglich der Pachtzinſe, wo Herr College Steiner einen 
Zuſatz⸗Antrag ſtellt. Was nun die Verwaltung der Waiſenhäuſer 
anbelangt, fo mufßs ich es entſchieden zurückweiſen, dafs hier die 


Tendenz der Commiſſion etwa dahin geht, Erſparungen zu erzielen. 
Aber ich muss hervorheben, was uns veranlaſst hat, auf dieſe 
Sache hier einzugehen. Wenn der Herr Gem.-Rath Steiner ſich 
die Mühe genommen hätte, die erläuternden Bemerkungen zum 
Rechnungsabſchluſſe einem genauen Studium zu unterziehen, fo 
würde er auf Seite 416 den genauen Ausweis über die Koſten in 
den einzelnen Waiſenhäuſern und über die Verpflegungskoſten pro 


Tag und Kopf incluſive und excluſive der Regie gefunden haben, 


und da würde er weiter gefunden haben, dass bei der Verköſtigung 
Differenzen vorkommen, welche uns veranlaſst haben, die Auf— 
merkſamkeit der eben gewählten Commiſſion auf dieſen Gegenſtand 
zu lenken. 

Im erſten Waiſenhauſe beträgt die Ausgabe für die Ver: 
köſtigung per Kopf und Tag beiſpielsweiſe 29·47 kr., im fünften 
Waiſenhauſe 42:39 kr. Dieſe Differenz von 13 kr. per Kopf und 
Tag erſchien uns, nachdem die Approviſionierungsverhältniſſe fo 
ziemlich die gleichen und in den einzelnen Bezirken doch nicht ſo 
verſchieden find, als eine derartige, daſs man der Sache Aufmerk— 
ſamkeit ſchenkte. Es iſt aber eine entſchiedene Verdrehung der 
Thatſachen, wenn der Herr College Steiner behauptet, dafs hier 
eine Erſparung bei den ärmſten Claſſen und bei unſeren Waiſen— 
kindern in der Abſicht der Commiſſion gelegen iſt. 

Der letzte Antrag, welchen wir geſtellt haben, iſt der bezüglich 
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der Ausgabe der Lehrmittel zeigt. Meine Herren! Sehen Sie das 
Budget an und Sie werden finden, dass ein Betrag von 40.000 fl. 
präliminiert war. Die laufenden Gebüren betrugen aber 51.000 fl., 
die Geſammtgebüren 65.000 fl., und die Überſchreitung beträgt 
10.900 fl. Nun, meine Herren, dieſe Überſchreitung hat nicht nur 
heuer ſtattgefunden, ſondern im vorigen Jahre in viel größerem 
Maße, und es iſt die Pflicht der Commiſſion, die Aufmerkſamkeit 
auf eine derartige Poſt zu lenken. Weit entfernt davon, dass wir 
etwa die Abſicht haben, die Ausgabe der Lehrmittel in einer Weiſe 
zu beſchränken, dass fie den Unterricht beeinträchtigt — aber wir 
glauben, es werden Mittel gefunden werden, dass fie nur den 
wirklich Bedürftigen zugeführt werden ſollen; der Bezirksſchulrath 
ſelbſt beſchäftigt ſich mit dieſer Angelegenheit, und ich glaube, 
daſs der Vorwurf, dajs wir hier vielleicht eine reactionäre Maß— 
regel ergreifen wollen, durchaus nicht gerechtfertigt iſt. Das iſt 
dasjenige, was ſich auf die Anträge bezieht, welche die Commiſſion 
geſtellt hat. 


Gegenüber einem Rechnungsabſchluſſe, wie er uns vorliegt, 
der ſich in der Höhe von 41 Millionen bewegt und der ein Ver— 
waltungsgebiet und einen Verwaltungskörper in ſich umfaſst, 
welcher der Größe mehrerer europäiſcher Mittelſtaaten gleichkommt 


— ich könnte Ihnen eine ganze Reihe von europäischen Mittel- 


ſtaaten nennen, deren Jahresausgaben unſere Jahresausgaben nicht 


erreichen oder nahezu dieſelben ſind; zum Beiſpiel Norwegen, 


Es hat auch die 


Dänemark, Württemberg, Schweiz, Griechenland haben durchwegs 
Budgets ungefähr wie das unſerige — gegenüber einem ſolchen 


Verwaltungskörper, habe ich geglaubt, werden die Herren hier das 
Wort ergreifen, werden Kritik üben an der Verwaltung und 


werden in großen Zügen in der Generaldebatte die Verwaltung 
kritiſieren, vielleicht Miſsſtände aufdecken, welche nicht in dem 
Geiſte der Verwaltung einer Großſtadt liegen. 


Was aber haben wir hier gehört, welche Anſtände ſind hier 
erhoben worden? Meiſt ſolche jo kleinlicher Art, dafs man wirklich 
gegenüber der Bedeutung unſeres Jahresabſchluſſes über die Sache 
lächeln muſs. Ob der Herr Bürgermeiſter die Beträge vorher oder 
nachher bezieht, das war Gegenſtand einer bedeutenden Kritik, 
ebenſo, daſfs die Möbel im Rathhauſe zu theuer find? — den 
Nachweis hätte der Herr Collega auf Seite 25 der Erläuterungen 
gefunden, das hätte er dort einſehen können — dafs die Leiter am 
Hof nicht praktiſch iſt, daſs die Koſten bei der Reiſe nach Inns— 
bruck vielleicht noch um 50 fl. mehr, als nach ſeiner Schätzung 
möglich iſt, betragen haben, daſs man bei der Straßenſäuberung 
bei 100.000 fl. erſparen kann. Das wurde geſagt, ohne dies 
ziffernmäßig zu beweiſen, eine ſolche Behauptung kann jeder auf— 
ſtellen, man kann aber ebenſogut ſagen, es iſt auch ein Erſparnis 
von 50.000 fl. erzielt worden, das müſste erſt ziffernmäßig nach— 
gewieſen werden. Wenn geſagt wird, die Arbeiter gehen zu zeitlich 
nach Hauſe, meine Herren, ſo erſcheint das als Gegenſtand der 
Generaldebatte über den Rechnungsabſchluſs der Stadt Wien doch 
zu kleinlich. Es iſt ſo ziemlich alles erwähnt, was der Herr Collega 
geſagt hat; ich habe mir die Sachen genau notiert. Mit der 
Brandſchaden-Verſicherungsanſtalt, glaube ich, hat der Herr Collega 
offene Thüren eingerannt, denn die Sache iſt ohnehin im Land— 
tage anhängig. 


Meine Herren, geſtatten Sie mir, Ihnen als Obmann der 
Commiſſion eine Kritik des vorliegenden Rechnungsabſchluſſes in 


der koloſſalen Überſchreitung, welche ſich von Jahr zu Jahr bei c kurzem vorzulegen, wie ich fie mir denke, eine Kritik, eine Beur— 
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theilung vom — geſtatten Sie mir, das hervorzuheben — kauf- 


männiſchen Standpunkte. Ich möchte zunächſt hervorheben, dais 
der diesjährige Rechnungsabſchlußs aus dieſem Grunde ſehr 
intereſſant und lehrreich für uns iſt, weil er der zweite iſt, welcher 
uns ſeit der Vereinigung der Vororte mit Wien vorliegt; er 
geſtattet uns daher einen Vergleich mit dem Jahre 1892. Früher 
war ein ſolcher Vergleich nicht möglich, weil, wie Sie wiſſen, im 
Jahre 1891 die Vororte noch über die Verwaltung ſeparate 
Rechnungen geführt haben. 

Wenn man nun einen ſolchen Rechnungsabſchluſs einer Kritik 
unterzieht, jo gibt es mehrere Geſichtspunkte. Der eine Geſichts— 
punkt iſt derjenige, zu beurtheilen, inwiefern ſich das Reſultat des 
Rechnungsabſchluſſes gegenüber dem Voranſchlage verhält. Das 
iſt ein Moment, welches ſehr intereſſant iſt und uns auch für die 
Verwaltung ein wichtiges Reſultat bietet. Das zweite Moment 
iſt dasjenige, das ich bereits erwähnt habe, der Vergleich mit dem 
vergangenen Jahre, und der dritte Geſichtspunkt iſt die Gebarung 
der Einnahmen und Ausgaben vom Standpunkte des Vermögens 
der Gemeinde, gewiſſermaßen eine kaufmänniſche Bilanz. 

Ich werde mir erlauben, in ganz kurzen Zügen Ihnen von 
dieſen drei Standpunkten aus den Rechnungsabſchluſs zu erläutern. 


Was das Verhältnis gegenüber dem Voranſchlage anbelangt, 
ſo ergaben ſich alljährlich in dieſen einzelnen Gruppen erklärlicher— 
weiſe große Schwankungen. Es iſt auch in dieſem Jahre eine ſehr 
bedeutende Differenz gegenüber dem Vorſchlage vorhanden. Die 
Einnahmen überſchreiten den Voranſchlag um 10, 800.000 fl., die 
Ausgaben ſind um 6, 00.000 fl. größer. 

Es reſultiert ein um 4, 100.000 fl. — ich bitte, ich ſpreche 
nur in runden Ziffern — günſtigerer Erfolg, als ſich aus dem 
Voranſchlage ergibt. Nun, meine Herren, es iſt wohl intereſſant, 
den Voranſchlag zu vergleichen, aber über die eigentliche Gebarung 
gibt dieſe Studie doch nicht den richtigen Aufſchluſs. Das Reſultat, 
welches wir aus dieſer Studie ziehen, iſt nur die Frage: Haben 
wir richtig budgetiert oder haben wir nicht richtig budgetiert? 
Nun, jedes Budget mußs derartig gemacht fein, daſs immer 
gewiſſermaßen ſchwarz geſehen wird. Die Ausgaben müſſen immer 
höher gegriffen werden, die Einnahmen ſind knapp zu bemeſſen. 
In dieſer Richtung haben wir alſo unſere Pflicht bei der Zu— 
ſammenſtellung des Budgets gethan. Wir ſehen, die Einnahmen 
haben ſich bedeutend höher geſtellt, die Ausgaben ſind kleiner 
ausgefallen. 

Ich möchte nun zur zweiten Betrachtung übergehen, d. i. zum 
Vergleiche mit dem Jahre 1892; das iſt ein Vergleich, den wir 
heuer zum erſtenmale anſtellen können. Aus dem Rechnungsabſchluſſe 
ergibt ſich, dafs im geſammten die laufenden Einnahmen ſowohl 
des Ordinariums als des Extra⸗Ordinariums — alle zuſammen⸗ 
genommen 41,363.000 fl., die Ausgaben 42,494.000 fl. be⸗ 
tragen — alſo ein Überſchuſs von 1,130.000 fl. reſultiert. Im 
Jahre 1892 hatten wir einen Überſchuſs von 913.000 fl. Es 
würde daher, wenn man nur dieſe großen Ziffern betrachtet, der 
Rechnungsabſchluſs des Jahres 1893 eigentlich als ein günſtiger 
erſcheinen, indem der Überſchuſs der Ausgaben bloß um 200.000 fl. 
größer iſt. Wenn man aber in die Details eingeht, dann, meine 
Herren, das mufs ich geſtehen — iſt die Sache nicht fo günſtig. 
Ich geſtehe es ganz offen — es iſt durchaus nicht meine Abſicht, 
hier etwa „Schönfärberei“ zu treiben oder Ihnen den Rechnungs⸗ 
abſchluſs vielleicht in einem roſigen Lichte darſtellen zu wollen. 
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Wie die Sachen find, wie die Ziffern ſprechen, jo will ich auch 
Kritik üben Wenn Sie das Ordinarium von dem Extra-Ordinarium 
trennen, ſo finden Sie im Jahre 1893 einen Überſchuſs der 
Einnahmen gegenüber den Ausgaben von 1,014.000 fl. Das iſt 
im allgemeinen eine ſehr beruhigende, eine ſehr erfreuliche That— 
ſache und es iſt, glaube ich, der Schwerpunkt unſeres Budgets, 
dafs im Ordinarium das Auskommen gefunden werde. Be— 
merkt muss noch werden, dass auch die Schuldentilgung im 
Betrage von 1.600.000 fl. im Ordinarium mit inbegriffen iſt. 
Im Jahre 1892 haben wir aber einen bedeutend größeren Überſchuss 
gehabt. Im Jahre 1892 betrugen die Einnahmen 29,900.000 fl., 
die Ausgaben 27, 900.000 fl., der Überfchujs betrug alfo 2,000. 000 fl. 
Der Überſchuſs iſt alſo im Ordinarium in dieſem Jahre um 
1,000.000 fl. geſunken. Das iſt eine Thatſache, die allerdings 
zum Nachdenken Veranlaſſung gibt, und der Herr Referent hat 
ja auch nachgewieſen, daſs der Schwerpunkt in der Regulierung 
unſerer Steuergeſetze liegt, und daſs es uns durch dieſe Regu— 
lierung anheimgeſtellt ſein wird, unſer Budget auf der Stufe des 
Gleichgewichtes zu erhalten. Das Extra-Ordinarium weist in 
beiden Jahren einen Überſchuſs der Ausgaben nach, und zwar im 
Jahre 1893 von 2, 100.000 fl., im Jahre 1892 von 1, 142.000 fl. 

Es würde mich zuweit führen, wenn ich Ihnen alle jene 
Überſchreitungen des Extra⸗Ordinariums hier im Detail anführen 
würde, ich behalte mir aber vor, eventuell in der Specialdebatte 
auf dieſen Gegenſtand weiter einzugehen. 

Geſtatten Sie mir nur noch, Ihnen auch von dem Geſichts— 
punkte einer richtigen Bilanz bezüglich des Vermögensſtandes der 
Gemeinde meine Anſichten mitzutheilen. Es müſſen meines Erachtens 
aus dem Rechnungsabſchluſſe alle jene Poſten herausgehoben werden, 
welche einestheils bei der Einnahme den Vermögensſtand der Ge— 
meinde vermindern, andererſeits diejenigen, welche bei der Ausgabe 
als eine Vermehrung des Vermögensſtandes zu betrachten ſind. 

Als ſolche müſſen wir folgende bezeichnen: in den Einnahmen 
den Erlös für Gründe per 308.000 fl., das iſt eine Vermögens— 
verminderung; der Erlös für Wertpapiere im Betrage von 
969.000 fl. iſt eine Verminderung unſeres Vermögens; der Erlös 
für die Reſervoirs per 20.000 fl. iſt eine Verminderung; endlich 
müſſen wir als eine Vermögensverminderung betrachten die 
Verminderung des Caſſaſtandes gegenüber dem Anfange des Jahres. 
Der Caſſaſtand hat ſich nämlich in dieſem Jahre ganz ungeheuer 
vermindert. Wir ſind in das Jahr 1893 mit einem Caſſaſtande von 
2, 240.000 fl. eingegangen und ſchließen ab mit einem Caſſaſtande 
von 650.000 fl.; wir haben alſo unſeren Caſſabeſtänden 1,590.000 fl. 
entnommen. Wenn Sie alle dieſe Ziffern, welche eine Vermögens— 
verminderung bedeuten, zuſammenrechnen, werden ſie finden, dass 
dieſelben 2,887.600 fl. betragen. 


Nun komme ich zu jenen Ausgaben, welche in dem Rechnungs— 
abſchluſſe enthalten ſind, aber für ſolche Inveſtitionen verwendet 
worden find, dafs man füglich jagen kann, dass das Gemeinde— 
vermögen durch dieſelben nicht vermindert, ſondern im Gegentheile 
vermehrt wurde. 

Wenn ich als Privatmann aus meiner Caſſa 10.000 fl. 
herausnehme und kaufe dafür ein Haus, ſo hat ſich mein Ver— 
mögen nicht vermindert, es hat ſich aber auch nicht vermehrt. 
Wenn ich aber aus meinen laufenden Einnahmen und Ausgaben 
mir ein Haus kaufe, dann bin ich effectiv um dieſe 10.000 fl. 
reicher geworden. Als ſolche Ausgaben ſind zu betrachten alle jene 
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Bauten, welche die Gemeinde für Zwecke des öffentlichen Dienſtes 
ausführt, und zwar hat die Gemeinde ausgegeben: 1,032.900 fl. 
für Schulbauten, 209.000 fl. für Amtshäuſer, 39.600 fl. für andere 


| 
| 


Realitäten, Käufe und Bauten, 1,852.000 fl. für die Waſſer⸗ 


leitung. Wenn Sie das ſummieren, fo finden Sie, daſs das ſchon 
3,134.000 fl. beträgt. Hiezu kommt noch die Schuldentilgung. 
Dadurch, das die Schulden bezahlt find, iſt der Stand des Ge— 
meindevermögens als ein um 1.600.000 fl. günſtigerer zu betrachten. 
Ziehen Sie den Saldo, jo finden Sie, dafs ſich das Vermögen der 
Gemeinde um 598.000 fl. vermehrt hat. Ich komme zu dem— 


ſelben Schluſſe, den auch der geehrte Herr Referent in ſeinen Zu- 


ſammenſtellungen Ihnen vorgelegt hat. Wir können alſo, trotzdem 
im ganzen genommen eine Differenz zwiſchen den Einnahmen 
und Ausgaben vorliegt, den Rechnungsabſchluſs als einen im 
ganzen günſtigen betrachten. 

Vor allem möchte ich aber noch eines hervorheben. Die Arbeit, 
welche hier vorliegt, iſt eine geradezu muſtergiltige. Auf 1400 Seiten 
wird Ihnen hier ein Bild der Gemeindeverwaltung entworfen, 
welches mit einer Gründlichkeit gearbeitet iſt, dafs der Rechnungs⸗ 


abſchluſs als muſtergiltige Arbeit für die Verwaltung anderer 
Städte dienen kann und thatſächlich dient. (Zuſtimmung rechts. — 


Ruf links: Das beſtreitet niemand!) Wenn eine Verzögerung von 
ein paar Monaten damit verbunden iſt, ſo iſt das mit dieſer Arbeit, 
die hier vorliegt, im vollſten Maße gerechtfertigt. 

Ich bitte daher, den Anträgen des Herrn Referenten und der 
Commiſſion Ihre Billigung zu geben. (Beifall rechts.) 


Gem.-Nath Bärtl: Ich ſtimme meinem Herrn Vorſprecher 


zu, wenn er jagt, dass der Rechnungsabſchluſs pro 1893 günſtiger 
iſt. Was aber die Vermögensvermehrung anbelangt, was auch der 
Herr Vorſprecher angezogen hat, ſo bin ich nicht derſelben An— 
ſchauung, ſondern möchte da die Zukunft abwarten. Es wäre 
wünſchenswert, daſs wirklich das Vermögen der Commune ſich 
vermehre und nicht vermindere. Allein, da kommen Auslagen 
durchs Jahr vor, die enorm ſind und die, wenn der Stadtrath 
halbwegs Zeit hätte, vermindert oder vermieden werden könnten. 
Sehen Sie es wurde auch darauf hingewieſen bei Poſten, die 
abſolut nicht weniger werden, ſondern im Gegentheile mehr, und 
dies find ſehr viele. Jetzt find 80.000 fl. präliminiert für Lehr- 
mittel für arme Schulkinder. Nun, es wurden auch 48.000 bis 
50.000 fl. ausgegeben, als nur zehn Bezirke waren, und als dann 
neunzehn Bezirke wurden, ſind dieſe Auslagen auch höher geworden. 
Sie haben ſich jetzt von 80.000 fl. auf 100.000 fl. vermehrt. 
Das iſt erklärlich, es ſind einige Bezirke dazugekommen, die mehr 
arme Kinder haben als die vermögenden oder mittelvermögenden. 
Da braucht man um ſoviel mehr und da können Sie thun, was 
Sie wollen, und Strenge einführen, den Armenrath und Bezirks⸗ 
ausſchuſs beauftragen — die Ausgaben werden immer mehr und 
mehr ſteigen. Die Armut wird nicht weniger, ſondern im Gegen— 
theile mehr. Man hat ſich auch gewundert, dajs die Commiffiong- 
gebüren⸗Commiſſion nichts gethan hat, ſie iſt gewählt worden und 
kommt nicht vom Flecke. Mich wundert das gar nicht. Es werden 
oft Vorlagen im letzten Augenblicke gemacht. Da iſt die Commiſſion 
für Verkehrsanlagen, heute haben wir Sitzung, morgen oder über— 
morgen iſt die Commiſſion, und der Gemeinderath mus erſt dies— 
bezügliche Beſchlüſſe faſſen. Dieſe Zuſtände ſind ganz erklärlich. 
Von 120 Mitgliedern des früheren Gemeinderathes haben min— 
deſtens 40 bis 50 wirklich in Commiſſionen und Sectionen ge— 
arbeitet. Heute iſt der Stadtrath 22 Mitglieder ſtark. 22 Herren 
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ſollen das bewältigen und rechtzeitig bewältigen. Überdies iſt Wien 
auch größer geworden, es ſind neunzehn Bezirke entſtanden. 

Es iſt ganz richtig, oft iſt die nöthige Zeit nicht vorhanden und 
ich ſpreche das heute nicht zum erſtenmale aus. Man kommt zur 
Sitzung und ſieht eine Vorlage, über die beſchloſſen werden mufs, und 
ob die Commune dann um die Erfahrung reicher ſein wird, recht 
gethan zu haben, das läſst fi in einer Viertelſtunde nicht über⸗ 
ſehen. Der Herr Sprecher aus dem VIII. Bezirke hat die Regelung 


der Commiſſionsgebüren verlangt und gleich darauf ſtellte er einen 


Antrag, von dem er doch von vornherein wiſſen und bei dem 
jeder der Herren das Gefühl haben mufste, dass die Aſſentierungs- 
Commiſſion, wenn es nach dem Herrn gienge, ſofort eine rieſige 
Summe verſchlingen würde. Er möchte auch für die Gemeinderäthe 
Gebüren haben, vielleicht 5 oder 10 fl. pro Tag. Nun wird es 
jedem freigeſtellt, ſich dieſer mühevollen Aufgabe zu unterziehen und 
ſich eventuell zwei- bis dreimal in der Woche einſchreiben zu laſſen. 
Das wäre wieder etwas neues und davor warne ich Sie. (Rufe 
rechts: Statutwidrig!) Sogar ſtatutwidrig wäre es. Der Herr iſt 
Beamter und man hat ihm ſchon von allen Seiten zugerufen, die 
Sache fallen zu laſſen, aber er beſteht darauf, daſs Gebüren für 
die Gemeinderäthe beſtimmt werden. Die Budget-Commiſſion war 
ſo vorſichtig und wollte die Poſt herabmindern, weil ſie von Jahr 
zu Jahr größer wird. Dieſer Herr möchte noch Gebüren dazu 


haben. 


Das Wort habe ich mir hauptſächlich wegen Gruppe I „Ver— 
waltung im allgemeinen“ erbeten, und zwar wegen des Amtsblattes. 
Es wurde ſchon im Jahre 1894 und bei der Buͤdgetberathung 
darauf hingewieſen, daſs das Amtsblatt viel beſſer proſperieren 
könnte, wenn nicht, wie es wenigſtens im Anfange war, nur am 
J. oder 15. abonniert werden könnte, während bis dahin jetzt jeder, 
der zum Beiſpiel am 3., 10. oder 18. kam, zurückgewieſen wurde. 
Es wurde auch ein Antrag in der Budget-Commiſſion geſtellt, 
daſs Abonnements mit jedem Tage und jedem Datum angenommen 
werden ſollten, und das muſs auch ſein. Wie iſt es denn bei den 
anderen Zeitungen? 

Ich erlaube mir alſo die Aufrage an den Herrn Referenten, 
ob das heute anders iſt, ſonſt würde ich mir den Antrag zu ſtellen 
erlauben, daßſs Abonnements mit jedem Tage und jedem Datum 
angenommen werden. Denn jetzt verſcheucht man die Abonnenten. 


Ich bin im übrigen mit dem Antrage des Herrn Referenten und 
der Budget⸗Commiſſion einverſtanden, empfehle Ihnen aber, wenn 


dieſer Uſus noch nicht beſtehen ſollte, meinen Antrag zur An— 
nahme. 

Gem.-Rath Sebastian Grünbeck: Meine Herren! Wenn 
ich gegen den Hauptrechnungsabſchluſs ſpreche, fo geſchieht es 
darum, weil wir uns unſerer Stellung bewuſst find. Es wurde 
uns vom Herrn Bürgermeiſter der Vorwurf gemacht, dafs wir in 
die Commiſſion nicht eingetreten ſind, aber es wurde wohlweislich 
verſchwiegen, warum wir nicht eingetreten ſind. Wir ſind nicht 
eingetreten. weil man uns nicht die Zuſicherung gegeben hat, auch 
künftig ein drittel von uns (links) in die anderen Commiſſionen 
zu wählen, und weil man uns nicht die Zuſicherung betreffs der 
Stadtrathsſtellen gegeben hat, die für eine Minorität von 46 
gewiſs von großem Intereſſe ſind. 

Meine Herren, wenn Sie ſagen, wir hätten fo viel Pflicht- 
gefühl haben ſollen, jo muss ich Ihnen auch jagen, dafs Sie fo 
viel Pflichtgefühl haben ſollten, daſs Sie eine Minorität von 
46 Gemeinderäthen nicht, wie bisher, übergehen ſoll'en. Es geht 
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nicht an, dafs Sie nur Ihre Parteigenoſſen im Stadtrathe haben. 
Mit Hilfe mehrerer Herren von jener Seite wurde nun unſer 
College Lueger hineingewählt. Ich habe Ihnen kürzlich einen 
Fall erzählt, wie es oft ausſchaut mit den ſogenannten Geheimniſſen 


des Stadtrathes, und es werden ſich gewiss derlei Geheimniſſe 
vielleicht öfter wiederholen, wenn unſer geehrter Herr College Dr. 


Lueger nicht darin iſt. In dieſer Beziehung können Sie uns 
nicht jagen, Ihr müſst Vertrauen haben. Wir haben leider kein 
Vertrauen, wir können ein ſolches nicht entgegenbringen, weil Sie 
uns das, was unſerer Drittel-Minorität gebürt, nicht geben. Es 


bürgt uns niemand dafür, dafs dieſe Geheimthuerei im Stadtrathe 


nicht vorhanden iſt. 


etwas, 


Die betreffenden Commiſſionen hätten, als fie ſchließlich fertig 


geworden ſind — ich habe voriges Jahr auch einer ſolchen 
angehört — freilich, wie der Herr College Wünſch ſagt, aus— 
gezeichnetes geleiſtet. Das iſt richtig. Es waren aber bedeutend 
mehr Sitzungen. Es war mehr Klarheit in der ganzen Sache. 
Aber die Herren waren unter ſich, da wird man natürlich ſchnell 
fertig; dann kommt die Sache vor das Plenum, wo Ja und Amen 
geſagt wird. Voriges Jahr ſind ſeitens des Überprüfungsaus⸗ 
ſchuſſes verſchiedene Anregungen gemacht worden, von denen bis 
heute, wie ich ſehe, auch nichts durchgeführt iſt. So iſt es bei den 
Anträgen bezüglich der Stiftungen und Fonde, wo der Magiſtrat 
Erhebungen zu pflegen hatte. Bis heute kam keine Vorlage. So 
iſt es auch bei der Einführung der eigenen Regie in den Ver— 
forgungshänfern. Bis heute haben wir nichts davon gehört. Die 
Traiteurs mäſten ſich, die armen Leute bekommen nichts, und wir 
zahlen fleißig drauf. So iſt die Wirtſchaft. Wenn Sie ſagen, die 
Buchhaltung iſt überlaſtet, warum zaudern Sie ſo lange und 
bandeln, wenn ich ſo ſagen darf, ſo lange an dem Statut für die 
Bezirksausſchüſſe herum, welches umgearbeitet werden ſoll? Ebenſo 
nothwendig wäre, dafs vielleicht manches andere fertig geworden 
wäre. Da hört man aber nichts, man hat nicht den Fleiß und 


auch nicht den Muth dazu. Nur wenn eine Stadtrathswahl iſt, fo | 
über den Stadtrath ſehen. 


wird ſelbſt der Unzufriedenſte wieder zufrieden, wenn er ein Stadt— 
rathsmandat erhaſchen kann. 

Das ſind lauter Dinge, die abſolut geändert werden müſſen und 
bei deren Nichtvorhandenſein viele hunderttauſend Gulden erſpart 
würden. Es wäre bei den Bezirksausſchüſſen gewiſs keine ſolche 
Hin- und Herſchreiberei, wenn Sie dem Bezirksvorſtand einen etwas 


größeren Wirkungskreis einräumen würden. Wenn derſelbe etwas im 
ſchlecht, andererſeits können ſich die Offerenten auf das Blatt nicht 


Werte von 4 bis 5 fl. anſchafft, ſo muſs er zuerſt an das Bauamt, 
dann an die Buchhaltung u. ſ. w. ſchreiben, und auch der Stadtrath 
muſs fein Ja und Amen dazu jagen. Das find Verhältniſſe, die 
ſo raſch als möglich geändert werden müſſen. Jetzt ſitzen wir 
ſchon, ich weiß nicht wie lange, ich glaube, im März werden es 
vier Jahre, noch immer bequem, und man ſieht nicht, dajs die 


übelſtände abgeſchafft werden. Ich mufs auch auf die Worte des 


Herrn Bürgermeiſters zurückkommen, der ſagt, die Herren drüben 
riskieren ihre Stellung, die Stadträthe und der Bürgermeiſter. 
Meine Herren! Von einem Liberalen, der ſeine Stellung riskiert, 
habe ich noch nichts gehört; aber von den Antiſemiten, als ſie ſich 
getraut haben, offen zu ſagen, ſie ſind Antiſemiten, hat mancher 


ſeine Stellung, ſein Geſchäft eingebüßt und iſt zugrunde gegangen, 
weil die Juden und die Liberalen, welche miteinander zuſammen— 
hängen, darauf hinarbeiten, einen Menſchen, der ſich äußert, dafs 
er Antiſemit iſt, herunterzubringen. Es iſt alſo nicht richtig, was 
der Herr Bürgermeiſter gejagt hat, dass 


die Herren auf jener 
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- Seite, wenn ſie ſich als Liberale bekennen, ihre Stellung riskieren, 


wohl aber iſt dies bei den Antiſemiten der Fall. Wenn einer von 
den Herren drüben ſagt, er iſt fortſchrittlich, riskiert er damit 
gar nichts, denn alle die Herren von ſeiner Partei halten ja zu— 
ſammen und helfen ihm. 

Meine Herren! Auch dem Herrn Bürgermeiſter hat es be— 
liebt, zu jagen: die Oppoſition iſt an allem ſchuld. Wenn etwas 
nicht ſo ausfällt, wie es ſein ſoll, ſo iſt die Oppoſition daran 
ſchuld; wenn mehr ausgegeben wird, als vorgeſchrieben iſt, iſt 
die Oppoſition daran ſchuld, kurz, an allem iſt nur die Oppoſition 
ſchuld. Dann betreiben einige auch noch Juriſterei. Das iſt gar 
wenn ſich einer unter die Advocaten miſcht und will auf 
ja und nein ein Juriſt ſein. Ich ſage aber, es iſt nur ein Unglück 
für Oſterreich, dafs jo viele Juriſten da find; das iſt ganz richtig, 
wären weniger Juriſten, möchte manches nicht in Oſterreich ge— 
ſchehen. 

Nun, meine Herren, will ich auch dem Herrn Collegen Wünſch 
einiges erwidern. Er hat geſagt, das Vermögen der Commune 
Wien hat ſich vermehrt! Ja natürlich, wenn man mit dem 
Taſcherl ausgeht und ſammelt ab und nimmt Grundſtücke und 
Beſitzthümer der ehemaligen Vororte, die fie langſam und mühjelig 
zuſammengeſpart haben, wenn man das alles zuſammennimmt, 
dann iſt es natürlich, daſs ſich das Vermögen vermehrt; aber 
durch die Wirtſchaft der ehemaligen Commune Wien hat ſich das 
Vermögen nur verringert, aber nicht vermehrt. Vermehrt kann es 
ſich nur durch die Einbeziehung der Vororte haben, wofür wir 


uns auch jede Minute beſtens bedanken. Was das Waſſer betrifft, 


jo wiſſen Sie ja, daſs wir es uns auch ſehr theuer bezahlen. 
Ich will auf das eigentliche übergehen. Der Rechnungs- 
abſchluſs weist verſchiedene Mängel auf, inſofern, dass viel ge- 
braucht und das Richtige nicht geleiſtet wird. So mußs ich auf 
etwas kommen und das iſt die Poſt „Amtsblatt“ mit 20.000 fl. 
Koſten. Meine Herren, wenn Sie das Amtsblatt in die Hand 
nehmen, ſo werden Sie erſt 8 bis 14 Tage darauf die Berichte 
Jeder Offerent, der willens iſt, bei 
der Commune Wien zu offerieren, nimmt ſich nicht mehr das 
Amtsblatj, weil es zu ſpät kommt, er nimmt ſich die „Com- 
munale Correſpondenz“. Dieſe erſcheint jede Woche zweimal und 
er kann ſich verlaſſen, daſs alles drinnen ſteht. 20.000 fl. 
geben wir aus und bekommen die Stadtrathsberichte 8 bis 
14 Tage ſpäter. Dieſe informieren den Gemeinderath einerſeits 


verlaſſen. Ein Journal, das 20.000 fl. koſtet, iſt etwas theuer. 

Weil ich ſchon beim Amtsblatte bin, möchte ich das löb— 
liche Präſidium erſuchen, wenigſtens die Hälfte der Stenographen 
aus Chriſten beſtehen zu laſſen. Wir ſind bisher noch ein katho— 
liſcher Staat und haben daher auch das Recht, dajs ein Herr von 
der Partei drüben und einer von uns, nicht ein Antiſemit, ſondern 
ein Chriſt dort ſitzt; dann werden die ſtenographiſchen Berichte 
etwas richtiger werden. (Rufe links: So iſt es! — Gem.⸗Rath 
Eigner: Die Reden werden verſtümmelt!) Dann wird nicht hie 
und da hinausgegangen werden, daſs man, wie man jagt, etwas 
schleifen kann. Ja, ja jo iſt es. In der Sache iſt es ſehr noth⸗ 


wendig, dass etwas geſchieht. 


Meine Herren! Es iſt wiederholt auch dieſe Reiſe nach 
Innsbruck beſprochen worden. (Gem.⸗Rath Frauenberger: 
Aber fangen Sie die Geſchichte nicht wieder an!) Ich ſage nur 
das eine, es ſind lauter bedeutende Männer mitgefahren, 


. 


Capitaliſten — ich möchte mich wirklich ſchämen, wenn ich als | 


Repräſentant der Commune Wien hinfahre, auf das Conto der 
Commune Wien zu eſſen und zu trinken. Das überlaſſe ich den 
Herren, ob fie fo feinfühlig find. Wenn es ganz arme Leute ſind, 
dann ſage ich noch: gut, eſst und trinkt Euch an auf Koſten der 
Commune Wien — aber lauter ſolche Capitaliſten, das machen Sie 
mit ſich ſelbſt aus. Übrigens ſind Stadträthe und der Bürger— 
meiſter dabei geweſen, die haben alſo doppelten Gehalt gehabt. 

Ein ſehr wichtiger Punkt iſt auch — und das kann man bei 
der Generaldebatte nicht unberührt laſſen — der immenſe Steuer— 
druck ſeit der Einbeziehung, ein Steuerdruck, wie er noch nicht 
dageweſen iſt. Der Bezirksausſchuſs iſt bei den Erhebungen heute 
die Null, und nur der Markteommiſſär hat das Recht, zu dictieren, 
und wenn der jemanden findet, der auch nur einen oder zwei 
Geſellen hat, ſo kommt er ihm unter 31 fl. nicht aus. Meine 
Herren, das iſt auch ein Capital, und wenn er nicht heute am 
15. Jänner ſchon ſeine Steuer zahlt, ſo bekommt er 14 Tage 
darnach die Executionseinlage-Bollette, dann kann er alſo noch 
mehr zahlen, und wehe dem, der da ſäumig iſt, dem nimmt man 
noch den letzten Kaſten und letzten Tiſch weg. Was iſt aber die 
Urſache, wenn die Steuern beſſer einlaufen? Weil die Leute ſo 


ſekkiert werden, dafs fie ihr letztes verkaufen, um nur die Steuern 


zahlen zu können. Da iſt ein Fall vorgekommen, daſs man einem 
ganz armen Uhrmacher, der 80 fl. Steuer ſchuldig war, für 
Reparaturen ſolange Abzüge gemacht hat, bis die Steuer gezahlt 


war, dann hat man ihm die Uhren nicht mehr hingegeben. Wir 


geben uns immer her als Behörde mit übertragenem Wirkungs⸗ 
kreiſe, um das Volk nur noch mehr zu preſſen. Wenn ſo fort— 
gefahren wird, ſo kann ich das nur eine echt liberale Wirtſchaft 
nennen. 


Es iſt zu bedauern, dafs Sie für die Unterdrückten kein Wort | 


finden und daßs Sie noch ſagen, es find roſige Zuſtände. 

Dadurch, daßs Sie fo hinausrufen: „Es find roſige Zuſtände!“ 
glaubt die hohe Steuerbehörde, dass fie noch mehr drücken kann 
und daſs noch mehr Erläſſe herausgegeben werden dürfen, um die 
Leute noch feſter zu drücken. | 

Das wiſſen wir ja, dass ein Recurs, und wenn er auch vom 
Teufel unterſchrieben wird, bei der Steuerbehörde nichts nützt, und 
wenn man ſich auf alles mögliche bezieht, wenn der ganze Be— 
zirksausſchuſs die Angaben des Geſuches bekräftigt, das nützt alles 
nichts. Wer einmal hinauf iſt, der kommt nicht hinunter. 

So ein armer Maronibrater zahlt zum Beiſpiel die geringſte 
Steuer; er mußs aber alljährlich bei 3 fl. Commiſſionsgebür zahlen, 
der arme „Käſtenbrater“, der drei Monate dort ſteht. Das ſieht 
wohl kleinlich aus bei einem Millionenbudget, aber das ſummiert 
ſich zuſammen und das bietet den Anlass, daſs man mit einer 
ſolchen Wirtſchaft gewiss nicht einverſtanden ſein kann. So iſt es 
ja mit allen Gewerbsleuten. Der Steuerdruck iſt immens, und ich 
erhoffe es auch von der Regierung, die heute am Ruder iſt, nicht, 
daſs fie ein wenig nachläſst; fie hat ja allerhand Bedürfniſſe und 
Neuerungen, wie ſie aber das Volk ſättigen ſoll, darüber zerbricht 
ſie ſich nicht den Kopf. 

Ein anderer Übelſtand herrſcht noch im Bauamte. Da gibt 
es Leute, die nicht beeidet ſind — das ſind die Bauaufſeher — 
die zehn bis fünfzehn Jahre im Taglohne ſind. Wenn es Ihnen 
heute nicht paſst, ſo werden ſie morgen entlaſſen. Denkt man denn 
noch nicht daran, endlich einen Modus zu finden, dafs diefe Leute, 
denen man unſere Häuſer anvertraut, die mit den Geſchäftsleuten 
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anzuſchaffen haben, zu Beamten werden und nicht gewöhnliche 
Tagwerker bleiben. Die Bauaufſeher müſſen auch revidieren ꝛc., 
kurz Arbeiten verrichten, die eigentlich nur beeidete Beamte leiſten 
müſſen. Iſt das nicht reformbedürftig? Sollte man unter dieſe 
Poſten nicht auch eine Poſt mit ganz kleinen Ziffern hineinnehmen, 
um dieſe Leute, die ja ſchon zehn bis fünfzehn Jahre im Dienſte 
der Commune ſtehen, in eine Kategorie einzuſchalten? Kann man 
ſie denn dann nicht beſſer zur Verantwortung ziehen, wenn man 
ihnen die Zukunft ſichert, als wenn ſie nur gewöhnliche Taglöhner 
ſind? Ich könnte Ihnen noch verſchiedenes erzählen. Ebenſo iſt 
es auch mit der eigenen Regie in den Verſorgungshäuſern. Im 
Verſorgungshauſe in Ybbs find zwei Herde ſchadhaft. Glauben 
Sie, dass dieſe gemacht werden, damit ſich doch die armen Leute 
den Kaffee kochen können? Millionen werden ausgegeben, aber 
um die Armen in den Verſorgungshäuſern ſchaut ſich kein Teufel 
um; wer einmal in Ybbs oder Mauerbach iſt, kann Hunger leiden. 
Ein fernerer Übelſtand iſt der, daſs, wenn einer auf einen Tag 
auf Urlaub gehen will, er ihn nicht bekommt, ſondern er mus 
fünf Tage nehmen, und dafür wird ihm das Koſtgeld abgezogen. 
(Gem.⸗Rath Jedliò ka: Wenn ein Stadtrath auf Urlaub geht, 
ſo bekommt er ſein Geld!) 

In den Verſorgungshäuſern ſitzt mancher, der einſt beſſere 
Tage geſehen, der einſt ſeine Zeit in Vertretungskörpern fürs 
öffentliche Leben hergegeben hat, es gibt nur wenige Leute, welche 
das Glück haben, reich zu ſterben. Was mit dieſen Leuten geſchieht, 
darum bekümmert ſich der Stadtrath nicht; möglich, daſs die neue 
Commiſſion beſſer dafür ſorgen wird. (Heiterkeit.) Aber die Com— 
miſſion möge unangemeldet hinfahren und uns nicht etwa eine 
Menge Reiſeſpeſen hinaufdividieren, die vielleicht auch noch draußen 
abgezogen werden. 

Ich will Sie nicht lange aufhalten und eile zum Schluſſe. 
Ich habe Ihnen in kurzem geſagt, warum wir nicht in die Com— 


miſſion hineingegangen ſind, und warum wir Ihr Anerbieten nicht 


angenommen haben. Wenn Sie ſo fortfahren, wenn Sie uns aus 
dem Bezirksſchulrathe, dem Stadtrathe und allen jenen Körper— 
ſchaften, auf welche wir auch Einfluss verlangen, ausſchließen, 
dann können Sie nicht von uns verlangen, dafs wir Ihnen mit 
Vertrauen entgegenkommen. 

Übrigens will ich nur zum Schluſſe ſagen: der Herr Bürger— 
meiſter hat nicht ſchön gehandelt an dem Collegen Steiner 
(Gem.⸗Rath Steiner: Ich danke ſchön, ich werde das ſchon 
ſelber ſagen!); er ſagte, er habe eine Candidatenrede gehalten. Es 
ſoll der Herr Bürgermeiſter nur wagen und auf die Landſtraße hin— 
ausgehen und eine Candidatenrede dort halten. Aber ich glaube, 
er hat genug von der Landtagswahl. (Beifall links.) 

Gem.⸗-Rath Steiner: Meine Herren! Der Herr Bürger— 
meiſter hat ſich ſeine Sache ſehr leicht gemacht, er iſt ſehr jovial 
und heiter geweſen. Ich glaube, der Herr Bürgermeiſter iſt einer 
der wenigen, welcher ja die Berechtigung hat, ſeit der Einverleibung 
gut aufgelegt zu ſein, weil er ja in einer ſocialen Stellung iſt, 
die ſeine Lage möglichſt angenehm macht. 

Der geehrte Herr Bürgermeiſter hat der Meinung Ausdruck 
gegeben, dass die Stadträthe, welche gewählt find, ihre Exiſtenz 
aufs Spiel ſetzen. Ja, meine Herren, wer zwingt denn die Stadt— 
räthe, das zu werden, wenn die Stellung in Bezug auf die Exiſtenz 
Yo gefährlich iſt? Ich erinnere mich nur, daſs, als Dr. Prix 
bei Conſtituierung des Stadtrathes die Herren der Majorität ein— 
geladen hat und bei dieſer Verſammlung 84 anweſend waren, bei 
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der Probewahl 74 ſich gemeldet haben, welche alle Stadträthe 
werden wollten. Alſo die Sache mußs nicht fo gefährlich fein. Ich 
erinnere mich, dafs, wenn mehrere Mandate im Stadtrathe zu 
vergeben find, es immer Unzufriedene gibt und immer neue Partei- 
gruppierungen entſtehen. N 

Wenn die Wahlen vorüber find, find die Herren der Ma⸗ 
jorität ganz zufrieden. Alſo die Gefährlichkeit einer Exiſtenz ſcheint 
nicht gar ſo groß zu ſein. 

Der Herr Bürgermeiſter hat auch erklärt, er weile es ent- 
ſchieden zurück, dafs der Stadtrath nicht ganz normal, richtig und 
pflichtgemäß arbeitet. Erlauben Sie mir, Herr Bürgermeiſter, einen 
Beſchluſs des Stadtrathes zu citieren, und ich muſs das immer 
ſchwarz auf weiß mithaben; ich habe es ſchwarz auf weiß mit— 
gehabt, und die Herren Advocaten haben geſagt, nein, das iſt ſo. 
Denn mit dem klaren Rechtsbewuſstſein der Herren Advocaten, 
wenn ſie in das praktiſche Leben hinaustreten, ſchaut es etwas 
happerig aus. Erlauben mir Herr Bürgermeiſter zu fragen, was 
mit dieſem Gelde geſchehen iſt? Es hat es bereits der Herr 
Landtagsabgeordnete Gregorig citiert, unter Zahl 4832 in der 
Sitzung vom 21. Juni 1894 iſt folgender Beſchluſs zu finden: 
„über Anfuchen des V. öſterreichiſchen Weinbaucongreſſes im 
Jahre 1894 in Wien um Gewährung eines Betrages zur Ver⸗ 
theilung von Preiſen wird beantragt, die Bewilligung eines Be⸗ 
trages von 50 Ducaten zu dieſem Zwecke und die Überweiſung 
dieſer Auslage auf den Reſervefond.“ 

Herr Bürgermeiſter, das iſt abermals eine Geſetzesverletzung 
nach § 52. Nachdem der Herr Bürgermeiſter erklärt hat, dass keine 
Geſetzesverletzungen vorkommen, ſo erkläre ich nochmals, daſs durch 
die Erſtattung des Rechenſchaftsberichtes das Geſetz vom 19. De— 
cember 1890 im 8 52 verletzt iſt. Eine Umgehung, eine andere 
Auseinanderſetzung iſt nicht möglich. 

Herr Bürgermeiſter! Dieſe 50 Ducaten ſind nicht verwendet 
worden. Hier habe ich den ſtenographiſchen Bericht des öſterr. 
Weinbaucongreſſes — weil ich den auch zugeſendet bekommen 
habe — kein Kreuzer iſt zur Vertheilung von Preiſen verwendet 
worden. Es iſt auch richtig, es kann bei einem Congreſſe nichts 
verwendet werden, und wenn Herr Graf Gatterburg im n.. 
Landtage ſagt, daſs er nicht weiß, wem die Preiſe gewidmet 
werden ſollen, ſo bin ich vollkommen überzeugt, er hätte einen 
Preis nicht bekommen für feine Thätigkeit als Landescultur⸗Referent. 
Aber vielleicht iſt der Herr Gem.-Rath Herold in der Lage, 
Aufſchluſs zu geben, weil er ſich heute bezüglich der Innsbrucker 
Reiſe fo echauffiert hat. Laut Gemeinderaths-Beſchluſs vom 
16. Februar 1894 iſt der Bürgermeiſter ermächtigt worden, einen 
Delegierten zu dieſem Congreſſe zu nominieren, und der Herr 
Bürgermeiſter hat, ſcheint es, den Bock zum Gärtner gemacht und 
hat auf den Weinbaucongreſs einen Wirt hingeſchickt. Ich bin der 
Meinung, dafs, wenn von Seite der Gemeinde Wien zu einem 
ſich mit einer rein wirtſchaftlichen Frage befaſſenden Congreſſe ein 
Delegierter geſchickt wird, fo mußs derſelbe die nöthigen Fach⸗ 
kenntniſſe beſitzen. Er muſßs hinausgehen unter die Wählerſchaft 
von Wien und mußs bekanntgeben, welche Beſchlüſſe gefasst worden 
ſind, in Bezug auf die Phylloxera und Peronoſpora, in Bezug auf 
die Erleichterung bei der Erlangung unverzinslicher Darlehen, in 
Bezug auf Steuererleichterungen und dergleichen. Das, Herr College, 
verſtehe ich unter der Aufgabe eines Delegierten. Wenn ich dort 
bin, ſo lege ich meinen Bericht entweder in Form einer Broſchüre 
vor, oder ich gehe hinaus und theile es meinen Mitbürgern mit. 
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Ich würde in Zukunft bitten, wenn der Herr Bürgermeiſter 
einen Delegierten wohin zu ſchicken hat, jemanden zu ſchicken, der 
die Sache verſteht. Es iſt freilich leichter, als Bürgermeiſter den 
Saatenmarkt zu eröffnen und zu begrüßen, als den Weinbau— 
Congreſs, wo Arbeiter verſammelt ſind, wogegen auf dem Saaten— 
markte Kornwucherer und Ausbeuter verſammelt ſind. (Zuſtimmung 
links.) Der Herr Bürgermeiſter — er iſt Juriſt und ich nehme 
es ihm nicht übel — hat geſagt, ich möge mich nicht ſo in die 
Juriſterei einlaſſen. Nein! Ich will kein Juriſt ſein. Denn die 
Juriſten ſtehen heute bei der Bevölkerung mit Rückſicht auf ihre 
Thätigkeit in den parlamentariſchen Körperſchaften in keinem großen 
Anſehen. 

Wenn Herr College Wün ſch bemerkt hat, daſs man in der 
Generaldebatte Kleinigkeiten hervorgehoben hat, ſo habe ich 
einerſeits erklärt, daſs ich mich auf die Specialdebatte verlaſſe, 
und andererſeits ſchließe ich mich den Ausführungen des Herrn 
Collegen Grün beck an. Solange Advocaten, Profeſſoren und 
Ariſtokraten — das habe ich ſchon einmal geſagt — in einem 
Vertretungskörper das große Wort führen, war es für uns ſchlecht. 
Jetzt kommen die Gewerbetreibenden und Landwirtſchafttreibenden 
an die Reihe und, meine Herren, bei der nächſten Wahl werden 
wir ſehen, wer reuſſiert. Wir werden die Beſchlüſſe der Gewerbe⸗ 
tage, der Beamtentage, der Bauerntage zur Geltung bringen. 

Der Herr Bürgermeiſter hat weiters gemeint, wir hätten in 
die Commiſſion hineingehen ſollen. Ja, Herr Bürgermeiſter, warum 
haben Sie denn uns das Mandat nicht übertragen, reſpective die 
Mandate im Landesſchulrathe mit Rückſicht auf unſere numeriſche 
Stärke? Warum haben Sie uns die Mandate in den Bezirks- 
ſchulrath nicht übertragen? Wir ſind ganz genau darüber informiert, 
was im Bezirksſchulrathe geſchieht, und darum dürfen wir nicht 
hinein. Wir wiſſen ſehr gut, daſs Verſetzungen von Lehrern ohne 
Collegial⸗Behandlung vorgenommen werden. Wir wiſſen auch ſehr 
gut, daſs im Bezirksſchulrathe Diſciplinarunterſuchungen gegen 
Lehrer jahrelang liegen bleiben, dafs Lehrer oft nach einem halben 
oder drei Vierteljahren erſt davon verſtändigt werden, dajs gegen 
ſie eine Diſciplinarunterſuchung läuft. Wir wiſſen aber auch, wie 
von gewiſſer Seite heute ſchon die Schuldirectoren präpariert 
und zum Beiſpiel zu Oberlehrer⸗Conferenzen eingeladen werden. Wir 
wiſſen heute das alles und ſeien Sie überzeugt, wir werden auch 
die nöthigen Schlüſſe bei der Wahl des 2. Wahlkörpers daraus 
ziehen. 

Wenn der Herr Bürgermeiſter gelegentlich der Debatte über 
die Syſtemiſierung von Beamten erwähnte, wir ſollen nicht immer 
den alten Schimmel der Einverleibung der Vororte mit Wien 
reiten, nein, den lendenlahmen Gaul des Liberalismus und der 
Einverleibung überlaſſen wir der liberalen Partei. Wir werden 
uns einen Stepper nehmen, 17 Fauſt hoch, und im Sturme Ihre 
Poſition angreifen, dann werden Sie ſehen, Herr Bürgermeiſter, 
wie das geht! 

Der Herr Bürgermeiſter hat weiters geſagt, ich hätte eine 
Candidatenrede gehalten. Nun, ich bin ja gewählt, und wenn Sie, 
Herr Bürgermeiſter, mit mir anbinden wollen — in zwei Jahren 
im XIX. Bezirke — ſoll es mir ein Vergnügen ſein. Wir werden 
ja ſehen, wer den kürzeren zieht. Ich bin ja in der Lage, Candidaten⸗ 
reden zu halten. Wie iſt es aber bei Ihnen, Herr Bürgermeiſter? 
Wenn Sie eine Candidatenrede halten wollen, müſſen vor der 
Thüre 20 Ordner ſtehen und genau achtgeben, daſs niemand in 
den Saal kommt, der opponiert: 20 Journaliſten und 30 Zuhörer, 
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ſo ſehen Ihre Verſammlungen aus, wo Sie, hochverehrter Herr 
Bürgermeiſter, Ihre Candidatenrede halten werden. Wenn ich aber 
auf der Landſtraße candidiere, ſo iſt alles frank und frei. Jeder 
kann hören, was ich ſage, denn ich habe gar keine Angſt. 

Weiters hat der Herr Bürgermeiſter bezüglich des waſſer⸗ 
rechtlichen Verfahrens, welches ich erwähnte, geſprochen und die 
Geſchichte ſofort auf die Krottenbacheinwölbung hinüberescamotiert. 

Es iſt zweifellos, daſs hier ein waſſerrechtliches Verfahren 
platzgreifen muſs (Ruf links: Das iſt liberal! Das iſt advocatiſch !), 
aber ich habe von dem waſſerrechtlichen Verfahren bei der Nutz⸗ 
waſſerleitung in Sievering geſprochen und nicht vom Krottenbache! 
(Rufe: Da iſt es auch geſetzlich!) Das verſtehe ich nicht; die 
Quelle gehört uns, der Berg, die Straße gehört uns, wir nehmen 
niemandem das Waſſer weg, ſondern das Waſſer, welches wir 
nehmen, iſt unſer Eigenthum. 

Ich ſage nur noch eines; der Herr Bürgermeiſter kann ſo 
luſtig ſein, wie er will, es wird eine Zeit kommen, wo er vielleicht 
ernſter ſein wird. Er war ja von jeher humoriſtiſch, wenn er in 
die Debatte eingegriffen hat, ſelbſt damals ſchon, als er noch dort 
ſaß, wo jetzt College Eigner ſitzt. Wie lange wird das aber 
dauern? 

Das Budget iſt jedes Jahr in jo oberflächlicher Weiſe 
behandelt worden, wie es wahrſcheinlich auch heuer behandelt 
werden wird. Ich erinnere Sie nur, wie drei bis vier Nacht— 
ſitzungen waren, wie draußen das Buffet aufgeſtellt war, wie man 
über die wichtigſten Fragen, ohne daſs der Gemeinderath beſchluſs— 
fähig war, beſchloſſen hat. Ich erinnere Sie, daſs dies nicht der 
Würde des Gemeinderathes entſpricht, Herr Bürgermeiſter! Nach 
der Anſicht des Herrn Bürgermeiſters entſpricht es der Würde des 
Gemeinderathes, wenn man ruhig iſt, Ja und Amen ſagt; denn 
es wird jetzt in den Wählerverſammlungen und insbeſondere von 
Herrn Dr. Zimmermann auf der Landſtraße geſagt, wir 
machen Scandal, wir hindern jede geſchäftliche Thätigkeit. Nun, 
Herr Dr. Zimmermann hat ſchon ein paarmal hier ge— 
ſchlafen und ich habe ihn aufgeweckt. (Heiterkeit.) Da macht er 
freilich keinen Scandal. (Erneuerte Heiterkeit.) Wenn man aber in 
ſo rückhaltsloſer Weiſe angegriffen wird — es iſt richtig, wenn 
hinübergeſchoſſen wird, muſs man auch das Herüberſchießen ver— 
tragen — wenn Sie, Herr Bürgermeiſter, Ihre Macht und die 
Präſidialgewalt mit Rückſicht auf die bekannte brutale Gewalt der 
Majorität ſo ausnützen und in ſolchem Tone gegenüber einem 
Manne der Oppoſition ſprechen, dann werde ich es zur Kenntnis 
nehmen und bei paſſender Gelegenheit werde ich in analoger Weiſe 
antworten. (Lebhafter Beifall links.) 

Gem.-Nath Strobach: Ich werde mich ſehr kurz faſſen; ich 
möchte darauf zurückkommen, daj8 wiederholt gejagt wurde, College 
Steiner habe in ſehr leichtfertiger Weiſe über die Arbeit der 
Budget⸗Commiſſion geurtheilt. Nun, meine Herren, iſt es eine 
Thatſache, daſs im Vorjahre ſechs Sitzungen waren und die ganze 
Angelegenheit durchgepeitſcht wurde und heuer waren nur zwei 
Sitzungen. Wie flüchtig gearbeitet wurde, mag daraus hervorgehen, 
daſs uns zum Berichte noch ein nachträglicher Bericht am vorigen 
Freitag zugeſchickt wurde, der nur um 2 Millionen nicht geſtimmt 
hat. (Heiterkeit links.) Heute iſt freilich wieder ein anderer Bericht 
eingeſchickt worden. Da ſind die Herren doch daraufgekommen 
und haben den Fehler richtiggeſtellt. Das mußs mir doch jeder 
zugeſtehen, daſs, wenn es ſich um dieſe Kleinigkeit von 2 Millionen 
handelt, der Irrthum doch eine gewiſſe Leichtfertigkeit verräth. Ich 
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will auf das nähere nicht eingehen, ſondern nur noch das eine 
bemerken, dafs, wenn der Rechnungsabſchluſs günſtig ausſieht, dies 
nur daran liegt, daſs um 2, 306.272 fl. mehr eingenommen wurde 
wie präliminiert war, und daſs um 1,762.231 fl. weniger ausge⸗ 
geben wurde, als präliminiert war. Und trotzdem iſt der Caſſa— 
beſtand um 1,227.703 fl. geſunken, und wenn wir noch zwei der⸗ 
artige Jahre haben, ſo brauchen wir gar nicht die Steuerreform 
abzuwarten, und wir ſtehen vor einem Deficit. Das kann niemand 
bemängeln. Anträge zu ſtellen, behalte ich mir für die Special— 
debatte vor. 

Ich komme nur auf einige Außerungen des verehrten Herrn 
Bürgermeiſters zurück. Der Herr Bürgermeiſter hat geſagt, den 
Herrn Collegen Steiner habe niemand unterbrochen. Das iſt 
thatſächlich unrichtig. Der ganze Gemeinderath war Zeuge, wie auf 
der anderen (rechten) Seite Unterbrechungen vorgekommen ſind, und 
beſonders hat ſich Herr Gem.-Rath Herold in dieſer Richtung 
hervorgethan. Es hat der Herr Bürgermeiſter heute ſehr viel über 
Anſtand und Würde geſprochen. Ich halte das auch nicht der Würde 
des Herrn Bürgermeiſters entſprechend, wenn er eine vor einer 
Viertelſtunde ſtattgefundene Thatſache im Handumdrehen ändern 
will. Ich will nur noch bemerken, dass der Ton, den der Herr 
Bürgermeiſter uns gegenüber heute angeſchlagen hat, geradezu 
herausfordernd war. Dieſer Ton ſtimmt durchaus nicht mit dem, 
was er in ſeiner Antrittsrede geſagt hat, in der er ausdrücklich 
erklärte, dafs er trachten werde, objectiv zu fein. Durch dieſen Ton 
hat er die Oppofition, welche ohnehin in einer gereizten Stimmung 
iſt — und zwar mit Recht — nur noch mehr gereizt, und er hat 
es nur unſerer Gutmüthigkeit zu danken, wenn wir das nicht 
energiſcher zurückgewieſen haben, als es geſchehen iſt. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Nichter: Die Generaldebatte iſt 
geſchloſſen. 

Referent (zum Schlufsworte): Ein beſſeres Lob für die 
Finanzverwaltung, als es die heutige Generaldebatte gezeigt hat, 
iſt wohl kaum möglich. Bei einem Budget von 40 Millionen, bei 
einem Rechnungsabſchluſſe, welcher bei 15.000 einzelne Poſten 
enthält und 733 Seiten umfaſst, die eng mit Zahlen beſchrieben 
ſind, haben die Herren gehört, welche Einwendungen in der General— 
debatte gemacht worden ſind. Es hat ſchon Herr College Wünſch 
geſagt, dass dieſelben höchſt unbedeutende, faſt nichtige Sachen 
betreffen. Es hat auch der geehrte Herr Bürgermeiſter zum großen 
Theile ſchon diejenigen Einwendungen widerlegt, welche von Seite 
des erſten Herrn Redners gemacht worden ſind, es bleibt mir alſo 
verhältnismäßig wenig übrig. 

Zunächſt hat der Herr College Steiner den Commiſſions- 
mitgliedern die gute Lehre gegeben, was ſie in der Commiſſion 
hätten thun ſollen, und dafs fie den Rechnungsabſchlußs eifriger, 
fleißiger und nicht ſo oberflächlich hätten ſtudieren ſollen. Nun 
ſcheint es mir, daſs — was immer die Commiſſion gemacht hat 
— ſie noch immer mehr geleiſtet hat, als die Herren, die gar 
nicht hingegangen ſind (Sehr gut! und Heiterkeit rechts. Gelächter 
links), die Herren hätten das beſſer machen können. Ich glaube 
alſo, daſs eine weniger fleißige Arbeit immer beſſer iſt, als gar 
keine Arbeit. 

Dann hat der erſte Herr Redner geſagt, dafs die Budget— 
Commiſſion in vier Sitzungen mit dem Elaborate fertig geworden 
iſt, und er meinte, es ſei gar nicht möglich, in vier Sitzungen alle 
dieſe Bücher durchzuſtudieren. Ja, es iſt nicht möglich, die ganze 
Sache in vier Sitzungen zu ſtudieren, aber die einzelnen Mitglieder 
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dieſer Commiſſion haben eben die Bücher ſchon ein paar Wochen 
vorher gehabt, und jeder hat gewuſst, über welches einzelne Referat 


„(Unterbrechung links) er zu berichten haben wird, und er hat fein 


Fach und die erläuternden Bemerkungen dazu zu Hauſe ſtudieren 
können. Wer in die Commiſſion hineinkommt, ohne von dem 
Rechnungsabſchluſſe etwas zu verſtehen, wird in der Commiſſion 
nicht geſcheiter werden, ebenſo wie jener, der ins Plenum des 
Gemeinderathes hineinkommt und glaubt, aus der Rechnungs— 
abſchluſs-Debatte etwas über die communalen Verhältniſſe zu 
erfahren, im Irrthume iſt. Wer nicht früher die Sache zu Hauſe 
ſtudiert hat, wird hier nicht geſcheiter werden. 


einſtweilen nicht reflectiere, weil ſie ja in der Specialdebatte zur 
Sprache kommen werden. 

Was den Antrag bezüglich der Verſorgungshäuſer betrifft, ſo 
hat Herr College Steiner gewünſcht, der Magiſtrat ſoll beauf— 
tragt werden, zu erheben, wie groß die Koſten der Verſorgung für 
den einzelnen Kopf ſind. Wenn der Herr College die erläuternden 
Bemerkungen angeſehen hätte, hätte er auf Seite 204 gefunden, 
daſs ganz genau angegeben iſt, dafs in der Verſorgungsanſtalt in 
Wien ein Pfründner 55,39 kr., in Mauerbach 5010 kr., in 
St. Andrä 5098 kr. und fo weiter koſtet; alles, was er gewünſcht 
hat, daſs es der Magiſtrat erheben ſoll, liegt hier ſchon gedruckt 
ſeit zwei Monaten vor. 

Der Antrag, die Diäten, Commiſſionsgebüren und dergleichen 
richtigzuſtellen, liegt beim Gemeinderathe, und es iſt eine dringende 
Angelegenheit, dafs das einmal in Ordnung kommt. Das für 
dieſe Ausgabspoſt nur ein Betrag von 50.000 fl. präliminiert 
erſcheint, hat darin ſeinen Grund, weil man im vorigen Jahre 
bei der Verfaſſung des Budgets der Meinung fein konnte, dajs 
das neue Regulativ, in welchem dieſe Gebüren eingeſchränkt werden, 
ſchon feine Wirkſamkeit haben könnte. Nachdem das aber noch 
nicht geſchehen iſt, iſt es begreiflich, dafs die Überſchreitung ein- 
getreten iſt. 

Wenn bemerkt wird, dass bei Stellungs-Commiſſionen u. dgl. 
auch den Mitgliedern des Gemeinderathes Diäten gegeben werden 
ſollen, fo verweiſe ich darauf, dafs dies gegen das Statut iſt, in 
welchem es ausdrücklich heißt, daſs die Gemeinderäthe ihr Amt 
unentgeltlich auszuüben haben. 

Dann iſt geſagt worden, dass die Auslagen für unſere Rechts- 
vertretung größer geworden ſind. Nun, wir haben im Jahre 1893 
die großen Waſſerproceſſe zu führen gehabt, welche ja eine große 
Anzahl von Commiſſionen erfordert haben, wobei es ſich auch um 
ſehr bedeutende Beträge gehandelt hat. Es iſt natürlich, daßs die 
Auslagen dadurch bedeutend gewachſen ſind. 

Wenn geſagt wird, dass man bei der Straßenſäuberung ſehr 
viel Geld erſparen kann, ſo wird es ſehr gut ſein, wenn die 
geehrten Collegen Anträge ſtellen. Ich habe, wie die Überſchreitungen 
in dieſer Richtung bekanntgeworden ſind, Veranlaſſung getroffen, 
daſs ſämmtliche Bezirksvorſtände einmal zu einer Sitzung einge— 
laden worden ſind. Das iſt geſchehen; die Herren haben ihre Er— 
fahrungen in Bezug auf die Straßenſäuberung, namentlich die 
Schneeſäuberung gegenſeitig ausgetauſcht und es iſt ein Erfolg zu 
wünſchen, und ich würde auch bitten, daſs von Seite der Herren, 
welche diesbezüglich irgendetwas günſtiges oder ungünſtiges er— 
fahren haben, eine Mittheilung an das Präſidium komme, damit 
dieſe Poſt, bei welcher ich jelbft glaube, dass vielleicht etwas er— 
ſpart werden kann, möglichſt herabgedrückt werde. Aber, meine 
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Herren, wir dürfen nicht vergeſſen, dafs, wenn einmal zwei Tage 
Schnee fällt und nicht alle Straßen gereinigt werden, man nicht 
ſagen darf: „Da iſt der Schnee noch nicht weg, da iſt die com— 
munale Wirtſchaft daran ſchuld! Thut man zu viel, iſt es nicht 
recht, thut man zu wenig, iſt es auch nicht recht.“ 

Der Herr College Grünbeck hat ſich darüber beklagt, dafs 
den Vorortegemeinden ihr Vermögen weggenommen worden iſt, 
und er erklärt den Zuwachs des Gemeindevermögens daraus, daßs 
wir von den Vororten ſoviel bekommen haben. Der Herr College 
ſcheint vergeſſen zu haben, daſs wir auch 13 Millionen Schulden, 


welche die Vororte gehabt haben, übernommen haben, dajs in den 
Es ſind verſchiedene Anträge geſtellt worden, auf welche ich 


Vororten das Straßen-, Schulweſen u. |. w. weit zurückgeblieben 
war, und daßs ſich der größte Theil unſerer Inveſtitionsaus— 
lagen auf die Vororte bezieht. Sehen Sie unſer Pflafter-, unſer 
Schulbudget an, ſehen Sie an, welche Canalbauten gemacht 
werden, und Sie werden finden, dass, vom finanziellen Stand: 
punkte genommen, die alte Gemeinde Wien ein ſchlechteres Geſchäft 
nicht hätte machen können, als die Einverleibung der Vororte. 
In dieſer Beziehung haben ſich die Vororte nicht zu beklagen. 

Endlich iſt das alte Lied geſungen worden von der Steuer, 
von Steuererhebung und Steuerbemeſſung. Das iſt ja nicht unſere 
Angelegenheit. Das iſt Sache des Staates, welcher die Steuern 
einhebt, und wenn gejagt worden iſt, dafs unſere Beamten, welche 
die Einſchätzungen mit zu beſorgen haben, ſtrenge find, jo mujs 
ich darauf hinweiſen, dass dies beeidete Beamte find, die unter 
ihrem Amtseide Erhebungen pflegen und was ſie erhoben, zu 
Protokoll gegeben haben. Auf dieſe Beamten darf weder in der 
einen noch in der anderen Hinſicht der geringſte Einfluſs ge— 
nommen werden, weil ſie eben unter Amtseid ſtehen. 

Es iſt weiter gewünſcht worden, dafs die Bauaufſeher definitiv 
angeſtellt werden. Nun, meine Herren, der Gemeinderath geht in 
dieſer Richtung ohnehin vorwärts, er hat für die Diurniſten 
Proviſionen bewilligt und wenn ſie länger bei der Gemeinde 
dienen, ihnen eine Altersverſorgung oder definitive Stellung in 
Ausſicht geſtellt. Das geht aber nur ſucceſſive und kann nicht auf 
einmal kommen. 

Bezüglich deſſen, was bei den Verſorgungshäuſern wegen des 
Urlaubes geſagt worden iſt, bin ich nicht ganz genau informiert. 
Ich kann aber hier folgendes bemerken: In manchen Verſorgungs⸗ 
häuſern, namentlich in Mauerbach, ſoll es häufig vorkommen, dajs 
die Pfründner an ſchönen Tagen alle fortgehen, ihre 26 kr., 
reſpective ihre Zulagen in den in der Umgebung befindlichen Gaſt— 
häuſern anbringen, nach Hauſe kommen und dort nichts verzehren. 
Der Traiteur, der von uns ſubventioniert iſt und zu außer— 
ordentlich billigen Preiſen die Speiſen herſtellen muſs — ich glaube, 
eine Fleiſchſpeiſe koſtet 12 kr. und iſt recht gut, wie ich mich über— 
zeugt habe — mufs doch für eine gewiſſe Anzahl von Perſonen 
das Eſſen herrichten und mufs doch wiſſen, daßs fie beiläufig in 
dieſer oder jener Anzahl kommen. 

Wenn aber eines Tages niemand kommt und ihm das Eſſen 
ſtehen bleibt, ſo kann er ſeine Rechnung ſchwerlich finden. In 
dieſer Sache muſs Ordnung herrſchen. übrigens werde ich mich 
über die Sache erkundigen und den Herren Collegen in der Special— 
debatte nähere Auskunft geben. 

Ich bitte Sie alſo ſchließlich, den Antrag des Herrn Gem. 
Rathes Steiner, die Angelegenheit an die Commiſſion zurück— 
zuweiſen, abzulehnen und in die Specialdebatte einzutreten. 
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Vice-Rürgermeiſter Dr. Richter: Die Zuſtimmung der 


Verſammlung vorausgeſetzt, möchte ich vorſchlagen, dass die 
Gruppen aufgerufen werden, und daßs die Herren, die zu den 
einzelnen Gruppen zu ſprechen wünſchen, ſich melden mögen. 

Gem.⸗Nath Nauſcher (zur Geſchäftsordnung): Mit Rückſicht 
auf die vorgerückte Stunde, Herr Vice-Bürgermeiſter, ſollten wir 
die Specialdebatte nicht mehr anfangen, ſondern die Sitzung 
ſchließen. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt Schluss der 
Sitzung beantragt. Ich bitte jene Herren, die damit einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe:) Abgelehnt. 

Ich bitte, die Sache iſt ja ſehr dringend. Wir haben ja dann 
noch den Voranſchlag. 
wichtigen Theil erledigen. Wir kommen zur Gruppe J. 

Gem.-Nath Steiner: Zur Rubrik III, Poſt 16 b finde ich 
bei den Remunerationen für Überſetzungen aus fremden Sprachen 
eine Überſchreitung von 2570 fl. Ich würde den Herrn Referenten 
um Auskunft bitten, ob da vielleicht viele Überſetzungen aus der 
ungariſchen Sprache dabei ſind? 

Referent: Ja wohl! Ich bitte, dieſe Überſetzungen aus 
fremden Sprachen ſind eben eine geſetzliche Verpflichtung. Es 
tommen aus anderen Kronländern Zuſchriften an die Gemeinde, 
die ſich größtentheils auf die Zuſtändigkeit u. dgl. beziehen, wo 
wir alſo die Überſetzung veranlaſſen müſſen. Es iſt übrigens aus 
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Wir können doch gewifs einen minder 


Anlajs dieſer Überſchreitung im Stadtrathe ausdrücklich ein Antrag | 


dahin geſtellt worden, dass die Überfegungsgebüren herabgeſetzt 
werden ſollen. Dieſer Antrag iſt im Zuge und wird demnächſt an 
den Stadtrath kommen. 

Gem.⸗Nath Steiner: Dann iſt hier eine Poſt Rubrik IV 18 d, 
die ich ſchon bei mehreren Budgetberathungen beſprechen wollte; 
ich bin nicht dazu gekommen, weil ich entweder zufällig abweſend 
war oder die Poſt überhört habe. Sie heißt: „Inſtandhaltung 
der Galawagen und Pferdegeſchirre“. Ich habe mich mit Sattlern 
ins Einvernehmen geſetzt, und die haben mir geſagt, daßs fie nicht 
begreifen können, wie Geſchirre, die höchſtens einmal im Jahre 
verwendet werden, 510 fl. 71 kr. jährlich koſten können. Ich ver— 
ſtehe das auch nicht. Der Betrag ſcheint mir viel zu hoch und 
ich glaube, daſs hier ein Erſparnis erzielt werden könnte; denn 
für 510 fl. kauft man ſich bald neue Geſchirre. 

Über die baulichen Herſtellungen habe ich mir heute ſchon 
eine Bemerkung erlaubt und ich will den Herrn Referenten nur 
um Aufklärung bitten. Seite 21, Rubrik IV, Poſt 23 ſteht: für 
die Neubeſchaffung von Möbeln und Einrichtungsgegenſtänden für 
die magiſtratiſchen Bezirksämter eine Überſchreitung von 3610 fl. 
15 kr. und vergleichen Sie dieſe Poſt mit der Poſt vorne für 
Reparaturen, Nachſchaffungen, Neuanſchaffungen von Möbeln 
und Einrichtungsgegenſtänden für auswärtige Amtslocalitäten; das 
iſt Rubrik IV 2 b. Ich halte die Bezirksämter auch für aus⸗ 
wärtige Localitäten. 

Referent: Was die 510 fl. 71 kr. betrifft, welche für die 
Galawagen verausgabt wurden, ſo hätte der Herr Collega in der 
Commiſſion fragen ſollen. Wir wären in die Buchhaltung gegangen 
und hätten uns die Rechnung vorlegen laſſen. Ich bin nicht in 
der Lage, alle 6000 Poſten auswendig zu wiſſen. 

Was die Anfrage wegen der Möbel betrifft, ſo hat, wenn ich 
nicht irre, Dr. Lueger ausdrücklich den Wunſch ausgeſprochen, 
daſs die Neuanſchaffungen von Möbeln und die Auslagen für 


Reparaturen und Inſtandhaltung von Möbeln getrennt, das heißt ganz andere Verhältniſſe herrſchen. 
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unter zwei Rubriken vorkommen ſollen, einmal unter „Neu— 
anſchaffungen“ und dann unter „Erhaltungskoſten“. 

Gem.-⸗Nath Steiner: Der Herr Referent meint, ich hätte 


in der Commiſſion die Frage ſtellen ſollen. Das hätten ja die 
anderen Herren auch thun ſollen. (Heiterkeit.) Ich weiß, wie man 
dort vorgeht. Da heißt es einfach: Gruppe I ift erledigt, Gruppe II 
iſt erledigt, und ſo werden die Gruppen ohne Prüfung nach ein— 
ander erledigt. Das kennen wir. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Darf ich bitten. Be⸗ 
züglich der einen Poſt bitte ich den Herrn Referenten, bei den 
erläuternden Bemerkungen Seite 21, d zu leſen. Ich glaube, dafs 
der Herr Gemeinderath Auskunft darüber erhalten wird. 

Referent (liest): Für die Inſtandhaltung 


der drei Gala wagen 200 fl. — kr. 
Für die Aufbewahrung in den Remiſenn .. 100 „ — „. 
Für die Reinigung und Inſtandhaltung der drei 
Paar Galapferdegeſchirree . .. 200 „ — „ 
Präm:mie für die Verſicherung der Galawagen 10 „ 71 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Stellt der Herr Ban: . 


Rath Steiner einen Antrag in Bezug auf dieſe Poſt? 

Gem.-Nath Steiner: Nein! 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wird ſonſt das Wort 
gewünſcht? (Niemand meldet ſich.) Wird keine Einwendung er— 
hoben? (Niemand meldet ſich.) Ich bitte jene Herren, welche die 
Gruppe I genehmigen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange— 
nommen. 

Ich bitte, Gruppe II in Verhandlung zu nehmen. 
jemand das Wort? (Gem.-Rath Grünbeck meldet ſich.) 

Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck: Gerade dieſer Punkt gibt 
mir Gelegenheit, zurückzukommen auf das, was der Herr Referent 
geſprochen hat. Er ſagte, dafs die Marktcommiſſäre eidlich ausſagen. 
Das iſt richtig. Ich verlange auch nichts unbilliges von einem, 
der einen Eid geleiſtet hat. Deſſen dürfen Sie, Herr Referent, mich 
nicht für fähig halten, daſs ich von den Beamten fo etwas ver: 
lange. Aber gehen Sie hinaus in die Vororte und nehmen Sie, 
wie die Leute früher beſteuert geweſen ſind, und fragen Sie an. 
(Gem.⸗Rath Dr. Mittler macht einen Zwiſchenruf.) Ja, Sie, 
Herr Dr. Mittler, haben es leichter, überhaupt die Doctoren, 
die 


Wünſcht 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: 
Aufregung. 

Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck: Ja, wenn man mich 
herausfordert, muss ich doch reagieren. 

Vice-Mür germeiſter Dr. Richter: Ich erlaube mir an 
den Herrn Redner die Frage, zu welcher Poſt er ſpricht? Wir 
ſind in der Specialdebatte, und ich bitte, ſich darnach zu halten. 
Wir können doch nicht immer wieder in die Generaldebatte 
zurückgreifen. 

Ich bitte alſo, zu der betreffenden Poſt, die eine Bemerkung 
herausfordert, einen Antrag zu ſtellen. 

Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck: Ich werde über die Zu— 
ſchläge zur Verzehrungsſteuer ſprechen. 

Die Verzehrungsſteuer iſt ein Punkt, der gerade die Vororte 
am meiſten berührt hat, und ſie iſt eigentlich dasjenige, was in 
den Vororten einen großen Theil der Geſchäftsbranche total 
ruiniert hat. Wenn Sie hinausgehen, werden Sie am deutlichſten 
empfinden, daſs durch die Schuld der überſtürzten Einbeziehung 
Wenn Sie die Verzehrungs— 


Ich bitte, nur keine 
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ſteuer auf Wein mit 30 Percent nehmen, jo macht das eine 
Heidenſumme aus, ebenſo iſt es beim Bier, beſonders beim Abzug⸗ 
bier, welches die arme Bevölkerung am meiſten braucht. Das 
macht eine immenſe Summe aus. 

Es iſt zwar von Seite des Herrn Referenten ein Antrag 
geſtellt, es möge die Regierung die Verzehrungsſteuer herabſetzen. 
Aber, meine Herren, ich glaube nicht, dafs die Regierung das 
thun wird; ich fürchte eher, dass die Verzehrungsſteuer noch 
höher wird, wenn ihr das Geld zu wenig wird. Und wenn Sie 
ſagen, wir haben keine Schulen gehabt, wir waren mit den 
Schulen ſchlecht beſtellt, ſo ſage ich: wir waren damit gut 
beſtellt; es iſt nur eben jetzt ein ſteigendes Bedürfnis. Wir haben 
auch alle zwei Jahre eine Schule bauen müſſen. Und wenn Sie 
hie und da eine Straße pflaſtern, das hätten wir gewißs auch 
können. Das Mehrerfordernis iſt immens; die Bevölkerung kann 
das abſolut nicht tragen, wofür ein Beweis iſt, daſs viele 
Geſchäftsleute dabei total zugrunde gehen. Gehen Sie einmal 
daran und ſetzen Sie die Tarife herunter. Verlangen Sie ſtatt 
30 Percent 20 Percent; gehen Sie dem Staate mit gutem Beiſpiele 
voran, vielleicht hat der Staat ein beſſeres Gewiſſen und ſagt: 
Gut, ich ſetze die Tarife auch herunter. Sie haben ja eine be— 
freundete Regierung. Außern Sie einen Wunſch, vielleicht kommt 
die Regierung entgegen und ſetzt die Tarife herab. Das wäre eine 
Reform des Steuerweſens, wofür Ihnen die Bevölkerung am 
eheſten danken möchte. Natürlich, die Herren Advocaten ſind da— 
gegen; die haben es viel leichter, ſie ſchreiben Expensnoten, dafs 
ſich der andere nicht erholen kann. Man ſollte alſo unbedingt an 
eine Steuerermäßigung gehen und die Tarife herabſetzen. 

Gem.-Nath Steiner: Bei der Einverleibung der Vororte 
mit Wien wurde ſelbſt von Seite der h. Regierung erklärt, dafs 
eine Erhöhung der Steuern nicht platzgreifen wird. Meine Herren! 
Ich kann Sie verſichern, daſs eine Erhöhung der Steuern ſo platz— 
gegriffen hat, daſs im XIX. Bezirke ſehr wenig Geſchäftsleute 
mehr ſind, welchen nicht die Steuer erhöht worden wäre. (Ruf 
rechts: Das gehört nicht zum Rechnungsabſchluſſe!) — Gewifs, 
das gehört zur Specialdebatte, es wird noch länger dauern, Herr 
Dr. Nechansky. — Es iſt z. B. vorgekommen — ich bin in 
in der Lage, Ihnen den Fall anzuführen, den ich ſchon einmal 
erwähnt habe, ich thue es noch einmal — dass ein Fuhrmann 
mit einem Pferde, welcher ein Krüppel iſt und ſechs Kinder zu 
ernähren hat, ſelbſt mit dem Pferde ſich ſein Brot verdient, von 
5 fl. auf 10 fl. erhöht worden iſt, und das Marktcommiſſariat 
hat gar 21 fl. in Vorſchlag gebracht. (Zwiſchenruf rechts: Es 
gehört zur Steuer!) Sie können hier bleiben, ich bleibe hier bis 
morgen in der Frühe. — Ein weiterer Fall: Ein Sattler, deſſen 
Geſchäft 30 Jahre auf dem Platze iſt, welcher mit einem Lehr— 
jungen allein arbeitet, wurde von 5 fl. auf 10 fl. erhöht — das 
it... . (Zwiſchenruf rechts.) — Das gehört zur Gruppe II 
„Steuerweſen“, das bringe ich hier vor. 

Meine Herren! Bezüglich der Verzehrungsſteuer wurde auch 
von Seite des Gemeinderathes der Antrag angenommen, eine 
Petition an das Finanzminiſterium zu richten bezüglich einer nicht 
weiteren Einhebung der Verzehrungsſteuer für innerhalb von Wien 
producierten Wein. Ich habe, wie das Geſetz gemacht worden iſt, 
unzähligemale um Audienz anſuchen müſſen und das ganze Material 
mit meinem Freunde Muth zu Sr. Excellenz dem damaligen 
Finanzminiſter Steinbach und dem Sectionschef Bau m— 
garten bringen müſſen. Von einer Abſchreibung wird da keine 
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Rede fein. Wenn aber der Stadtrath oder die Majoriät den 
Willen gehabt hätte, einzugreifen, ſo hätte etwas in dieſer Richtung 
geſchehen können. Wie war es mit der Fleiſchhauer⸗Genoſſenſchaft? 
Als ſie angeſucht hat, es möge für ein in Wien gefallenes Thier 
die Verzehrungsſteuer retour gegeben werden, hat der Stadtrath 
es abgelehnt, darauf einzugehen. 

Die Fleiſchhauer ſind gewiſs heute mit Rückſicht auf die 
traurigen Verhältniſſe am Wiener Markte und wegen des Zwiſchen— 
handels nicht auf Roſen gebettet und der Stadtrath hätte ſchon 
darauf eingehen können. Es iſt aber auch für den Wirtſchaftsmann 
ſehr traurig. Ich habe einen abweislichen Beſcheid der Finanz⸗ 
Landes⸗Direction in der Hand gehabt, wo der betreffende Vieh: 
beſitzer die Bollette und alles mögliche gehabt hat; das Thier iſt 
in ſehr kurzer Zeit verendet, er hat um Rückvergütung der Ver— 
zehrungsſteuer angeſucht und iſt abgewieſen worden, obwohl ſein 
Geſuch belegt war. Alſo das Thier wurde nicht dem Conſum 
zugeführt, wie das Atteſt des Marktcommiſſariates nachweist, und 
trotzdem wurde die Verzehrungsſteuer nicht zurückgegeben. 

Was die Verhältniſſe der Schankgewerbetreibenden betrifft, 
ſo ſind ſie in den Vororten ſehr traurig, weil von denen, die 
früher durch die Verzehrungsſteuer etwas verdient haben, 10, 20 
ja 100 zugrunde giengen; überhaupt alle, welche durch die Ver— 
zehrungsſteuer belaſtet wurden, gehen ſueceſſive zugrunde. 

Wie iſt es denn mit der Hundeſteuer. Schon im Jahre 1892 
wurde gelegentlich der Budgetdebatte auf die Hundeſteuer hinge— 
wieſen, und ich habe ſchon einmal darüber interpelliert, man möge 
doch einen anderen Modus für die Einhebung treffen, damit die 
Wirtſchaftsbeſitzer, welche ihre Hunde zur Bewachung der Wirt— 
ſchaft bedürfen und deren Gehöfte iſoliert ſind, von der Steuer 
enthoben werden. 

Dieſe Interpellation wurde damit beantwortet, das wird alles 
geſchehen. Nun, meine Herren, ſeit der Einverleibung der Vororte 
iſt gar nichts geſchehen, alle Jahre müſſen dieſelben Hundebeſitzer, 
obwohl ſich die Verhältniſſe gar nicht geändert haben, dieſelben 
Geſuche machen, und das iſt erſtens zeitraubend für die Beamten 
des Marktamtes und für die Bezirksausſchüſſe, weil fie die Er- 
hebungen pflegen und relationieren müſſen, und zweitens für die 
Hundebeſitzer ſelbſt. Es wäre alſo wünſchenswert, wenn vom 
Präſidium im Laufe der Jahre etwas geſchehen wäre; denn jetzt, 
meine Herren, müſſen Sie doch ſchon Klarheit über die Vororte 
haben, jo dafs Sie eine derartige Verfügung ändern können. 

Es iſt auch ein Fall vorgekommen, dafs in Nussdorf von 
einem Wirte eine Ladung Wein übernommen und die Verzehrungs— 
ſteuer bezahlt wurde, dann hat er den Wein nach Hauſe geführt 
und wie er nach Haufe kommt und das Faßs aufmacht, findet er, 
daſs der Wein von ſchlechter Qualität iſt, und daſs er denſelben 
um den Preis abſolut nicht beziehen kann, um den er ihn gekauft 
hat. Nun war er der Meinung, er bekommt die Verzehrungsſteuer 
zurück. Er iſt auch ſofort mit dem Wein zurückgefahren — ein 
Hals war noch ganz verſchloſſen — er wird aber abgewieſen, 
recurriert und wird wieder abgewieſen. Da wäre es auch an der 
Zeit, einzugreifen. Wenn aber ſolche Anträge geſtellt werden, ſo 
bitte ich, dafs vom Präſidium derartige Fragen, die doch rein 
wirtſchaftlicher Natur ſind, auf das kräftigſte unterſtützt werden, 
und daſßs nicht der Stadtrath den Standpunkt habe, das einfach 
abzuweiſen, fo daſs man in 14 Tagen den Beſchluſs des Stadt- 
rathes liest und die Verſtändigung des Präſidinms erlangt, dass 
der Antrag im Stadtrathe in Verhandlung geſtanden iſt u. ſ. w. 
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Ich mufs alſo bitten, daſs in Zukunft bei Bemeſſung der 
Gewerbeſteuer darauf geſehen wird, daſs das Votum der Bezirks— 
vertretungen etwas gilt. Denn die Steueradminiſtration kümmert 
ſich gewöhnlich nicht darum. Der Bezirksausſchuſs, welcher Er- 
hebungen pflegen muss und imſtande iſt, ſich über die wirtſchaft— 
liche Lage des Steuerträgers zu informieren, ſtellt einen Antrag, 
der aber von der Steueradminiſtration ignoriert wird. 

Ich bin mit dieſem Titel fertig und hoffe, dafs ein anderer 
Herr mich unterſtützen wird, damit die Herren Gelegenheit haben, 
hier zu bleiben. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Ich habe überſehen, dafs 
Herr Gem.⸗Rath Steiner einen vertagenden Antrag geſtellt hat, 
welcher nach Schluſs der Debatte zur Abſtimmung zu bringen iſt. 
Der Antrag lautet (liest): „Mit Rückſicht auf die ungeſetzlichen 
Ausgaben, welche der Stadtrath beſchloſſen hat, und mit Rückſicht 
auf die völlig ungenügende Prüfung des Rechnungsabſchluſſes 
ſeitens der Commiſſion bin ich nicht in der Lage, dem Antrage 
derſelben auf Genehmigung des Rechnungsabſchluſſes pro 1893 
zuzuſtimmen, und ſtelle vielmehr den Antrag, es ſei die gedachte 
Bewilligung zu verweigern und der Rechnungsabſchluſs nochmals 
der Commiſſion zur Prüfung, Richtigſtellung und Berichterſtattung 
über die von mir geſtellten Anträge zurückzuweiſen.“ 

Bezüglich dieſer Anträge wird vorbehalten, dieſelben bei den 
einzelnen Titeln zur Kenntnis zu bringen. 

Ich bitte jene Herren, die dieſem Antrage zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Abgelehnt. 


Gem.-Nath Purfht: Daßs thatſächlich die Steuererhöhungen 
vorgekommen ſind, beweist am beſten unſer Handelsgremium in 
Hernals. Es vergeht kein Tag, ohne dafs ein Actenſtoß von 
Reaſſumierungen kommt. Die 5 ¼ fl.⸗Steuer iſt faſt vollſtändig 
verſchwunden. Die kleinen Geſchäftsleute, die hiefür 5 fl. 25 kr. 
bezahlt haben, kommen jetzt auf 10% bis 21 fl. Es iſt vorge- 
kommen, dass bei einem Geſchäftsmanne, der ein Warenlager von 
circa 80 bis 100 fl. hat, eine 21 fl.⸗Steuer bemeſſen worden iſt. 
Ich habe ſeinerzeit ſchon darauf hingewieſen, dass die Verzugs 
zinſen gewiſs nach dem heutigen Verhältniſſe zu dem allgemeinen 
Zinsfuße viel zu hoch ſind. Ich habe auch ſeinerzeit einen dies⸗ 
bezüglichen Antrag geſtellt, daſs der Zinsfuß von 6 Percent auf 
5 Percent herabgeſetzt werden ſoll. Bis heute iſt nichts geſchehen. 
(Widerſpruch rechts.) 

Im Verhältnis zum heutigen allgemeinen Zinsfuße ſind die 
Verzugszinſen bei den Steuern viel zu hoch. Es kommt ſoweit 
— und ich habe Gelegenheit, das zu beobachten — dass manche 
Leute nie die Steuer bezahlen können. Mancher kleine Geſchäfts⸗ 
mann nimmt kaum ſoviel ein, als er braucht, um die Steuer zu 
entrichten. Daher kommen auch ſo viele Executionen vor, und was 
dabei geſchieht, iſt geradezu unerhört. Es wird rückſichtslos gegen 
die Leute vorgegangen und das letzte weggenommen, um es hier 
zu einem Schundpreiſe zu veräußern. Ich habe ſchon ſehr oft 
Anträge bezüglich der Licitationen eingebracht, und noch immer iſt 
nichts geſchehen. Ich möchte daher zum Schluſſe bitten, dass die 
Verzugszinſen unter allen Umſtänden herabgeſetzt werden (Referent: 
Iſt Schon geſchehen!) und ſtelle den diesbezüglichen Antrag heute 
wieder. 


Gem.⸗Nath Dr. Mittler (zur Geſchäftsordnung): Da 
ohnehin nicht zur Sache geſprochen wird, beantrage ich Schlufs 
der Debatte. 
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Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt Schluss der 
Debatte beantragt. Jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, 
wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Gem.-Nath Stehlik: Die jetzigen Vorgänge... (Gem.⸗Rath 
Sebaſtian Grünbeck: Charakteriſieren die Herren!) 

Vice Bürgermeifler Dr. Richter: Herr Gem.⸗ Rath 
Grünbeck, ich bitte Sie, die Verhandlung nicht zu ſtören. Es 
ſteht jedermann frei, ſich zu melden, auch zu einer perſönlichen 
Bemerkung, aber dreinzureden und dreinzuſchreien geht nicht an, 
und iſt auch nicht im Intereſſe der Redner gelegen. 

Gem.-Nath Stehlik (fortfahrend): Den gegenwärtigen Vor⸗ 
gang, Schluſs der Debatte und Wahl von Generalrednern habe 
ich mir ſchon im Sommer gedacht, als die Herren auf Ferien 
waren. (Heiterkeit rechts.) Lachen Sie nur, mehr verſtehen Sie nicht 
als Höhnen, Lachen, Ausſchließen, das iſt Ihre Kunſt; mehr ver- 
ſtehen Sie ſammt dem Präſidium nicht. (Unruhe rechts.) Das 
ſind die Provocationen, Herr Bürgermeiſter, da werden wir zum 
Staatsanwalt citiert oder ausgeſchloſſen. Das iſt die Manier ... 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Ich 
kann nicht zugeben, dafs der Umſtand, dajs jemand in der Ver— 
ſammlung lacht, für einen anderen eine Provocation iſt. So genau 
kann man die Sache nicht nehmen. Ich bitte fortzufahren. 

Gem.-⸗Natlh Stehlik (fortfahrend): Ich habe mir alſo, wie 
die Herren auf ihren langen Ferien in den Sommerfriſchen waren, 
gedacht, daſs, wenn wir zum Budget kommen werden, eine Ab— 
kürzung durch Schluss der Debatte kommen wird. Das iſt der 
böſe Fluch der That, dass die alles verſchweigen wollen. (Lebhafte 
Heiterkeit rechts.) Das iſt der Fluch für Sie! Und jetzt wollen 
Sie uns den Mund ſtopfen! Das iſt ungerecht, das ſollen Sie 
nicht thun! Die Thüre wird abgeſperrt, dafs von Ihnen keiner 
geht, daſs Sie aushalten. Halten Sie aus, und wir werden Ihnen 
noch viel ſagen! Sie verdienen es! 

Wenn wir von Steuerfragen ſprechen, ich habe auch die 
Schule mitgemacht, ich habe auch mit der 5 fl.-Quote angefangen, 
ich muſs ſagen, wer die 5 fl.⸗Quote zahlt, zahlt eine höhere 
Steuer als die 5 fl., und wenn ich ſtufenweiſe emporgeſtiegen bin, 
habe ich immer gefunden, dafs ich gegen die Großinduſtriellen 
immer viel zu hoch beſteuert bin, der Tauſende beſchäftigt. Es iſt 
gar keine Norm für dieſen mehr in der Steuergeſetzgebung. Der 
Höchſtbeſteuerte zahlt die 1650 fl.⸗Quote. (Rufe rechts: Auch die 
Einkommenſteuer zahlt er!) Die Zuſchläge! Das wiſſen wir. Wir 
haben das bei der Mödlinger Schuhfabrik geſehen. Alle Schuh— 
macher hat der Menſch umgebracht, alle ſind zugrunde gegangen; 
der hat 30 fl. Steuer gezahlt. Das iſt eine Norm, die uns drückt 
und die müſſen wir beſprechen. 

Meine Herren, Sie haben Leute von Ihrer Seite im Parlament, 
im Landtag, die thun das nicht, natürlich, weil es Ihr Parteiintereſſe 
nicht zulässt. Sie dürfen das nicht thun, Sie find von den Leuten 
gewählt. Ich finde das ganz richtig, wenn Leute aus Aſſecuranz⸗ 
Geſellſchaften an ſolchen Stellen ſtehen, ſo müſſen ſie die 


Aſſecuranz⸗Geſellſchaften vertreten. Warum? weil ſie ihr Brot von 
dieſen Leuten kriegen, von dieſer Stufe bis in den Reichsrath. 
Das iſt eben auch die bezahlte Geſchichte, aus dieſem Grunde 
wählen die Geſellſchaften ſolche Leute, weil ſie ihre Intereſſen vertreten, 
wir aber müſſen unſere Leute vertreten, deshalb ſitzen wir ja hier. 

Die 10'/, fl. Quote iſt auch ganz ungerecht, da iſt auch noch 
Einkommenſteuer zu zahlen. 


Da wird nachgeſchaut bis in den 
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Magen; ein Fabrikant oder Großinduſtrieller, er mag ſein, wo er 
will, in Schattau oder in einer Glasfabrik, der hat Ruhe, weil 
er alle dieſe Fäden, die ihm wehethun könnten, in der Hand hat. 
Ich kenne die Geſchichte, ich bin alt geworden dabei, trotzdem ich 
von der kleinen Stufe aufwärts gegangen bin, und ich glaube, has 
gerade die Herren, die hier ſitzen und die hier fette Poſten ver— 
treten, ſchauen ſollten, daſs die Kleingewerbetreibenden nicht ſo 
beſteuert werden. 

Wenn ein Fünfgulden⸗Mann gepfändet wird, nimmt man 
ihm die Uhr ſammt der Kette, ſammt dem Gilet — das habe ich 
ja mitgemacht — warum, weil man den ſtrengſten Auftrag dazu 
hat. Was haben wir denn für einen Antrag vor kurzer Zeit gehört, 
als College Steiner über den Lang geſprochen hat, der uns 
über die See zurückgeſchickt wird. Da iſt wieder die Steuerbehörde 
ſchuld, denn dieſe hat . . .. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Ich bin 
der Anſchauung, daſs der Herr Redner nicht zur Sache ſpricht. 
Wir haben heute keine Budgetberathung, ſondern den Rechnungs— 
abſchluſs, und es handelt ſich darum, ob da gewiſſe Ziffern be— 
mängelt und ob diesfalls Anträge geſtellt werden; aber allgemeine 
— ich möchte ſagen — Ergüſſe über Steuerpolitik und die Er— 
fahrungen, die der Herr Redner gemacht hat, gehören nicht zur 
Sache. Ich habe nur, um jedem Vorwurfe vorzubeugen, dafs die 
Redefreiheit irgendwie beſchränkt wird, den Herrn Redner nicht 
ſchon früher erſucht, ſich an die Sache zu halten. Ich mußs es 
aber jetzt thun und bitte ihn daher, zu den Ziffern, die uns be— 
ſchäftigen, zurückzukehren und diesfalls Bemerkungen zu machen 
oder Anträge zu ſtellen. 

Gem.-Nath Htehlik (fortfahrend): Die Ziffern find eben 
unendlich hoch (Heiterkeit), und fie werden nicht herabzumindern 
geſucht im Intereſſe der kleinen Gewerbetreibenden, und das iſt 
Ihre Kunſt. Meine Herren! Ich laſſe Ihnen Ihre fetten Pfründen; 
bleiben Sie dabei! Sie halten prächtig zuſammen; wir werden 
auch zuſammenhalten. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt ge- 
ſchloſſen. Der Herr Referent hat das Schlujswort. 


Referent: Ich habe nichts zu bemerken; es iſt keine einzige 
Zahl bemängelt worden; ich bitte daher, die Gruppe II zu ge— 
nehmigen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte jene Herren, 
die die Gruppe II genehmigen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Die Sitzung iſt geſchloſſen. 


(Schluss der Sitzung 8 Uhr 45 Minuten abends.) 


Stadtrath. 


Sitzungen des Stadtrathes. 


Dienstag, den 19. Februar 1895. 
Mittwoch, den 20. Februar 1895. 
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Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 4. Februar 1895. 


Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Mayer, 
Boſchan, Müller, 
v. Götz, Dr. Nechansky, 
Dr. Hackenberg, v. Neumann, 
Dr. Huber, Schlechter, 
Dr. Klotzberg, Schneiderhan, 
Kreindl, Stiaßny, 
Lederer, Dr. Vogler, 
Dr. Lueger, Witzels berger. 
Matthies, 


Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Krank: St.⸗R. Rückauf. 

Beurlaubt: St.⸗R. Vaugoin. 

Entſchuldigt: St.⸗R. Wurm. 

Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Bibl. 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 
St.⸗R. Wurm entſchuldigt fein Ausbleiben. 

(Zur Kenntnis.) 
Geſchäftsausweis des Stadtrathes pro Jänner 1895: 


Einlauf im Monate Jännenn enn. 850 Acten 
von dieſen Acten erledigte der Stadtrat . h.. .. 369 „ 
wurden dem Magiſtrate zugewieſen ... 124 „ 
befanden ſich noch am Schluſſe des Monates in Be— 

FOLDUND 3. 5 0 5 3 357 „ 

Weiters erledigte der Stadtrath aus den Vormonaten 204 Acten 
hiezu obige ne 369 „ 
daher insgeſammt im Monate Jänner 573 Acten 
Geſammteinlauf vom 1. bis incl. 31. Jänner 1895 . . 850 Acten 


Recapitulation aus dem Monate December 1894: 


Einlauf im Monate December 1891 822 Acten 
von dieſen Acten erledigte der Stadtratb h.... 410 „ 
wurden dem Magiſtrate zugewieſe n... 110 „ 
befanden ſich noch in Berathun g 302 


Außerdem erledigte der Stadtrath aus den Vormonaten 313 Acten 
hiezu obige 410 „ 
, eee e 723 Acten 
(Zur Kenntnis.) 
Das Verzeichnis der Local-Commiſſionen, Comité-Sitzungen ꝛc. 
des Stadtrathes im Jänner 1895 liegt zur Einſicht auf. 
(Zur Kenntnis.) 
(778.) St.-N. Schlechter referiert über die Anſchaffung von 
3500 Stück 13 mm ſtaatlich geaichter Waſſermeſſer für das Jahr 1895 
und beantragt, zu dieſem Behufe auf Grundlage der vorgelegten 
Bedingniſſe eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung auszuſchreiben. 
Die erforderlichen Koſten per circa 84.000 fl. finden in den Geldern 
des 35⸗Millionen⸗Kronen⸗Anlehens ihre Deckung. Angenommen.) 
(799.) St.-N. Dr. Klotzberg referiert über das Anſuchen 
des Sanitätsaufſehers Johann Beinemann des VII. Bezirkes um 
Fortbezug des Taglohnes während ſeiner Erkrankung und beantragt, 
dem Genannten den weiteren Bezug des Taglohnes per 2 fl. auf die 
Dauer von zehn Wochen, eventuell bis zu einer früher eintretenden 


daher insgeſammt im Monate December 
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Proviſionierung zu gewähren und für dieſe Zeit die Aufnahme eines 
Aushilfs⸗Sanitätsaufſehers mit demſelben Taglohne zu bewilligen. 

St. R. Dr. Lederer beantragt die Weglaſſung der Clauſel 
„eventuell bis zu einer früher eintretenden Proviſionierung“. 

Referent accommodiert ſich. 

Modificierter Referenten-Antrag angenommen. 

(178 und 804.) St.-N. Dr. Huber referiert über die Aufrecht⸗ 
haltung der elektriſchen Beleuchtung am Kohlmarkte, I. Bezirk, und 
beantragt: 

1. Das Anerbieten der Firma Siemens & Halske, den 
Kohlmarkt in der Zeit vom 5. December 1894 bis 5. Februar 1895 
mit ſechs Bogenlampen, im übrigen aber unter den mit dem Ge— 
meinderaths⸗Beſchluſſe vom 24. Mai 1893, Z. 2774, feſtgeſetzten 
Bedingungen elektriſch zu beleuchten, wird angenommen. 

Desgleichen wird das weitere Anerbieten dieſer Firma, die vor— 
erwähnten ſechs Bogenlampen der Gemeinde Wien vom 5. Februar 
1895 ab bis zur Fertigſtellung der geplanten definitiven elektriſchen 
Beleuchtung des Kohlmarktes, worüber die Verhandlungen gegenwärtig 
beim Magiſtrate anhängig ſind, ſpäteſtens aber bis 5. Juni 1895 
unentgeltlich (leihweiſe) zur Verfügung zu ſtellen, acceptiert. 

2. Das Offert der Allgemeinen öſterreichiſchen Elektricitäts— 
Geſellſchaft, welche ſich einverſtändlich mit der Firma Siemens & 
Halske bereit erklärt hat, die elektriſche Beleuchtung des Kohlmarktes 
noch während der Monate December 1894 und Jänner 1895 ohne 
jedes Entgelt ſeitens der Gemeinde Wien fortbeſtehen zu laſſen, und 
zwar eventuell im Jänner 1895 mit der halben Anzahl (ſechs) Lampen, 
wird angenommen. 

Ebenſo acceptiert die Gemeinde Wien den von der genannten 
Geſellſchaft bekanntgegebenen Preis von 17˙5 kr. per Lampe und 
Stunde für die Stromlieferung incluſive Bedienung und Lieferung 
der Kohlenſtifte für die der Gemeinde Wien ſeitens der Firma 
Siemens & Halske leihweiſe zu überlaſſenden ſechs Bogenlampen 
vom 5. Februar 1895 ab. 

3. Die Koſten der Stromlieferung (mit Einſchluſs der Bedienung 
und Lieferung der Kohlenſtifte) für dieſe ſechs Bogenlampen, welche 
bis 211 Uhr abends zu brennen haben, für die Zeit vom 5. Fe— 
bruar bis 5. Juni 1895 per 472 fl. 76 kr., welche auf Rubr. XXV I 
bedeckt ſein werden, werden genehmigt. 

4. An den Magiſtrat iſt die interne Weiſung zu erlaſſen, dass 
die Zahlung und Lieferung der Gasbeleuchtung ebenſo zu erfolgen 
hat, wie vor Einführung der elektriſchen Beleuchtung am Kohlmarkte. 

Nach längerer Debatte werden vorſtehende Anträge ange— 
nommen. 

(127, 128, 454, 1613, 1653, 1654, 3729, 6343 ex 1894.) 
St.-R. Dr. Hackenberg referiert über Projecte für elektriſche Bahn⸗ 
linien im Wiener Gemeindegebiete und beantragt, nachſtehenden Antrag 
des vom Stadtrathe eingeſetzten Comités zu genehmigen: 

Programm für die Herſtellung eines Bahnnetzes mit elektriſchem Betriebe 
im Gemeindegebiete von Wien. 

I. Für die Stadt Wien ſoll ein Bahnnetz für elektriſchen Betrieb 
nach folgenden Grundſätzen geſchaffen werden: 

1. Der directe Verkehr iſt aus dem Innern des I. Bezirkes bis 
in die entfernten Stadtbezirke und Sommerfriſchen zu ermöglichen. 

Hiebei iſt darauf Rückſicht zu nehmen, dafs die neuen Bahn⸗ 
linien möglichſt nahe an entſprechenden, wichtigen Stationen der Stadt⸗ 
bahnlinie (Donaucanal-, Wienfluſs⸗, Gürtel⸗, Vororte- und Donau⸗ 
ftadtlinie) gelegt werden und dafs dieſelben auch zu den Bahnhöfen 
der Hauptbahnen führen. 
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Um dies zu erreichen und um den Verkehr nach jeder Richtung 
zu erleichtern, ſind Radiallinien und Kreislinien anzulegen. 

2. Der I. Bezirk ift entweder von zwei ſich ſchneidenden Linien 
zu durchqueren oder mit geſchloſſenen oder offenen Ringen zu durch⸗ 
fahren. 

3. Unter Berückſichtigung der im Abſatz 1 enthaltenen Grund⸗ 
ſätze iſt insbeſondere auf eine Linienführung 

a) in den Prater und die Donauſtadt, 
p) nach dem Central-Friedhofe mit eventueller Fortſetzung nach 
Schwechat und Kaiſer⸗Ebersdorf, 
) durch den X. Bezirk, 
d) nach Penzing, 
) nach Ottakring, 
f) nach Dornbach und Neuwaldegg, 
g) nach Gerſthof und Pötzleinsdorf, 
h) nach Sievering und Grinzing 
Bedacht zu nehmen. 

4. Die Bahnlinien ſind in dem vom Ring umſchloſſenen Gebiete 
der Inneren Stadt, ſowie in den verkehrsreichen Straßen der anderen 
Bezirke unterirdiſch (eventuell als Hochbahnen), in den übrigen Theilen 
der Bezirke im Straßenplanum, mit unterirdiſcher oder oberirdiſcher 
Stromzuführung und Stromleitung, zu projectieren. 

5. Über die Wahl der Spurweite, der Krümmungs⸗Radien und 
der Gefällsverhältniſſe haben die Projectanten Vorſchläge zu erſtatten, 
ebenſo über die Art der Anlage der Stationen und über die Wagen⸗ 
typen. Normale Spurweite wird vorgezogen. 

6. Die Ausführung kann in mehreren Bauperioden geſchehen 
und hat der Projectant diesfalls Anträge zu ſtellen. 

7. Der Verkehr iſt im ganzen Stadtgebiete als ein einheitlicher 
zu geftalten, mit einem im Projecte anzugebenden Tariſſatze. 

8. Der Projectant hat Vorſchläge über die Dauer der Benützung 
des ſtädtiſchen Grundes und über die Art und Höhe der hiefür an 


die Gemeinde zu leiſtenden Abgabe zu erſtatten. 


Hiebei iſt das Heimfallsrecht an die Gemeinde Wien hinſichtlich 
der ganzen Anlage des elektriſchen Bahnnetzes ſammt Betriebs- 
Etabliſſements und Stromerzeugungs⸗Anlagen, ſowie der Fahrbetriebs: 
mittel in Ausſicht zu nehmen. 

9. Der Projectant hat die Art und Höhe der zu bietenden 
Sicherſtellung anzugeben. 

II. Die Gemeinde wird die einzureichenden Projecte prüfen und 
mit den Einreichern der zur Durchführung geeignet befundenen Projecte 
behufs Feſtſetzung eines Vertrages in weitere Verhandlung treten. 

III. Die Gemeinde behält ſich vor, die Conceſſion für den Bau 
und den Betrieb von elektriſchen Bahnen im ganzen Gemeindegebiete 
von Wien ſelbſt zu erwerben. 

Nach längerer Debatte beantragt Referent die Vertagung des 
Gegenſtandes und Fortſetzung der Berathung in Anweſenheit des 
Bürgermeiſters und des Baudirectors. 

St.⸗R. Dr. Lueger ſtellt folgende Anträge: 

a) Die Gemeinde wird die Conceſſion für den Bau und den 
Betrieb von elektriſchen Bahnen im ganzen Gemeindegebiete von Wien 
ſelbſt erwerben und den Bau und Betrieb derſelben in eigener Regie 


ausführen. 


Um die Grundlagen für die Werbung der Conceffion zu gewinnen, 
wird ein Concurs mit drei Preiſen ausgeſchrieben, und als 
1. Preis . . 10.000 fl., 
2. „ . .. 5.000 fl., 
3.000 fl. beſtimmt. 
4 
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Der Magiftrat wird beauftragt, über die näheren Beſtimmungen 
dieſer Preisausſchreibung baldigſt Anträge zu ſtellen. 

b) (Eventual⸗Antrag) I. Die Gemeinde wird die Conceſſion für 
den Bau und den Betrieb von elektriſchen Bahnen im ganzen Gemeinde⸗ 
gebiete von Wien ſelbſt erwerben. 

II. Um die Grundlagen für die Werbung der Coneeſſion, ſowie 
um Unternehmer für den Bau und Betrieb der elektriſchen Bahnen 
zu erlangen, wird eine Offertverhandlung nach folgenden Grundſätzen 
ausgeſchrieben. 

(Es folgen nunmehr die Punkte I und II des vom Comits 
beantragten Programmes.) 

III. Der Magiſtrat wird beauftragt, über die näheren Beſtim⸗ 
mungen dieſer Offertausſchreibung baldigſt Anträge zu ſtellen. 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann regt an, in den Anträgen Dr. 
Lueger ſtatt „Bau und Betrieb“ „Bau, eventuell Betrieb“ zu ſetzen. 

St.⸗R. Dr. Lueger erklärt ſich hiemit einverſtanden. 

Bei der Abſtimmung wird der Vertagungs⸗Antrag des Referenten 
angenommen. 

(Schluſs der Sitzung.) 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 6. Februar 1895. 
Vorſitzender: Vice⸗Bürgermeiſter Matze nauer. 


Anweſende: v. Götz, Dr. Nechansky, 
Dr. Hackenberg, v. Neumann, 


Dr. Huber, Schlechter, 

Dr. Klotzberg, Schneiderhan, 
Kreindl, Stiaßny, 

Dr. Lueger, Dr. Vogler, 
Matthies, Witzels berger, 
Mayer, Wurm. 

Müller, 


Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Entſchuldigt: St.⸗R. Dr. v. Billing, Dr. Lederer. 
Krank: St.⸗R. Rückauf. 

Beurlaubt: St.⸗R. Vaugoin. 

Experte: Baudirector Berger. 

Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt H. Pfeiffer. 


Vice-Würgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 

St.⸗R. Dr. v. Billing entſchuldigt ſein Ausbleiben von der 
heutigen Sitzung, St.⸗R. Dr. Lederer von der heutigen und der 
am 7. d. M. vormittags ſtattfindenden Sitzung. (Zur Kenntnis.) 

(127, 128, 454, 1613, 1653, 1654, 3729, 6843 ex 1894.) 
St.-R. Dr. Hackenberg referiert über das Programm für die 
Herſtellung eines Bahnnetzes mit elektriſchem Betriebe im Gemeinde— 
gebiete von Wien. (Fortſetzung der Generaldebatte.) 

Stadtbaudirector Berger beantragt, den Referenten-Antrag in 
folgender Weiſe zu modificieren: 

I. Die Stadt Wien beabſichtigt die Ausführung eines Bahn- 
netzes für elektriſchen Betrieb in Wien und wird die Conceſſion für 
den Bau und Betrieb ſelbſt erwerben. 

II. Zur Erlangung von geeigneten Projecten im Zuſammenhange 
mit Offerten für den Bau und den Betrieb dieſer Bahnen wird ein 
allgemeiner Concurs mit einer Dauer von .. .. Monaten aus⸗ 
geſchrieben. 


— — —¼ —ñ — T . —— — 


Nr. 14. — 15. Februar 1895. — Stadtraths⸗Sitzung vom 6. Februar 1895. 


XA — ä — . — — .f — NT NN? 


III. Bei der Verfaſſung der Projecte und Erſtattung der zu⸗ 
gehörigen Offerte haben folgende Grundſätze zu gelten (folgen die 
Punkte I, 1 bis 3 des Referenten⸗Antrages). 

Im Punkte 4 des Referenten⸗Antrages iſt das Wort „beſonders“ 
einzuſchalten, jo daſs es heißt: „ſowie in den beſonders verkehrs- 
reichen .. ..“ 

5. und 6. wie im Referenten⸗Antrage. 

7. Der Verkehr iſt im ganzen Stadtgebiete als ein einheitlicher 
zu geſtalten mit einem im Offerte anzugebenden, unter beſtimmten 
Vorausſetzungen regulierbaren Tariſſatze. 

8. Der Projectant, reſpective Unternehmer hat in ſeinem Offerte 
anzugeben, für welche Zeit er das Benützungsrecht des ſtädtiſchen 
Grundes in Anſpruch nimmt und in welcher Art und Höhe derſelbe 
an die Gemeinde eine Abgabe zu leiſten gewillt iſt. Dabei iſt feft- 
zuhalten, daſs nach Ablauf der obenerwähnten Benützungsdauer die 
ganze Anlage des elektriſchen Bahnnetzes, ob in ſtädtiſchem oder 
anderem Grunde gelegen, ſammt Betriebsetabliſſements und Strom— 
erzeugungsanlagen, ſowie der Fahrbetriebsmittel unentgeltlich in das 
freie Eigenthum der Gemeinde überzugehen hat. 

9. wie im Referenten⸗Antrage, nur iſt das Wort „Projectant“ 
durch „Unternehmer“ zu erſetzen. 

IV. Die Gemeinde wird die einzureichenden Projecte und Offerte 
prüfen und mit den Einreichern der zur Durchführung geeignet be— 
fundenen Projecte und Offerte behufs Feſtſetzung eines Vertrages in 
weitere Verhandlung treten. 

Der Referent accommodiert ſich dieſen Anträgen vorbehaltlich 
der Formulierung. 

Über Antrag des St.⸗R. Schlechter wird die Generaldebatte 
geſchloſſen. 

Der Antrag I des St.⸗R. Dr. Lueger, lautend: 

„Die Gemeinde wird die Conceſſion für den Bau und Betrieb 
von elektriſchen Bahnen im geſammten Gemeindegebiete von Wien ſelbſt 
erwerben und den Bau und Betrieb derſelben in eigener Regie ausführen. 

Um die Grundlagen für die Werbung der Conceffion zu ge— 
winnen, wird ein Concurs mit 3 Preiſen ausgeſchrieben und als 


erſter Preis .. 10.000 fl. 
zweiter; „ 5.000 fl. 
dritter „ 3.000 fl. beſtimmt. 


Der Magiſtrat wird beauftragt, über die näheren Beſtimmungen 
dieſer Preisausſchreibung baldigſt Anträge zu ſtellen“ 
wird abgelehnt. 

Es wird in die Specialdebatte eingegangen. 

Referent beantragt: 

„I. Die Gemeinde Wien beabſichtigt die Ausführung eines Bahn— 
netzes mit elektriſchem Betriebe in Wien und wird die Conceſſion für 
den Bau und Betrieb dieſer Bahnen ſelbſt erwerben.“ 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt: Die Gemeinde Wien wird die 
Conceſſion für den Bau und den Betrieb von elektriſchen Bahnen im 
geſammten Gemeindegebiete von Wien ſelbſt erwerben. 

Der Bürgermeiſter beantragt die Einſchaltung „im geſammten 
Gemeindegebiete von Wien“ in den Referenten⸗Antrag. 

Der Antrag des St.-R. Dr. Lueger wird zurückgezogen. 

Der Referenten-Antrag mit der Einſchaltung des Bürgermeiſters 


wird angenommen. 


II. Zur Erlangung von geeigneten Projecten im Zuſammenhange 
mit Offerten für den Bau und Betrieb dieſer Bahnen wird ein all— 
gemeiner Concurs mit der Dauer von vier Monaten ausgeſchrieben. 

(Angenommen.) 
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III. Bei Verfaſſung der Projecte und Erſtattung der zugehörigen 
Offerte haben folgende Grundſätze zu gelten. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt: Für dieſe Concursausſchreibung 
haben folgende Grundſätze zu gelten. 

Der Referent accommodiert ſich dieſem Antrage. 

Modificierter Referenten⸗Antrag angenommen. 

1. Der directe Verkehr iſt aus dem Innern des I. Bezirkes 
bis in die entfernten Stadtbezirke und Sommerfriſchen zu ermöglichen. 

St.⸗R. Dr. Huber beantragt die Streichung: „und Sommer- 
friſchen“. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt: Der directe Verkehr iſt aus 


der Inneren Stadt bis an die Grenzen des Gemeindegebietes, eventuell 


bis an die angrenzenden Sommerfriſchen zu ermöglichen. 

Referent accommodiert ſich dem Antrage des St.⸗R. Dr. 
Huber. 

St.⸗K. Wurm beantragt die urſprüngliche Formulierung des 
Referenten. 

St.⸗R. Schlechter beantragt Schluss der Debatte. 

(Angenommen.) 

St.⸗R. Dr. Lueger zieht den zweiten Theil ſeines Antrages 

von „eventuell bis an die angrenzenden .. . .“ zurück. 


Der Antrag des St.⸗R. Dr. Lueger wird abgelehnt, der 
Accumulatoren“ einzuſchalten. 


vom Referenten zuerſt geſtellte Antrag angenommen. 

„Hiebei iſt darauf Rückſicht zu nehmen, dafs die neuen Bahn— 
linien möglichſt nahe an entſprechenden, wichtigen Stationen der 
Stadtbahnlinie (Donaucanal⸗, Wienfluſs⸗, Gürtel⸗, Vororte- und 
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Referent modificiert Punkt e: „durch Ottakring“. 
St.⸗R. Kreindl beantragt, eine Linie Heiligenſtadt — Nuſsdorf 
zu beſchließen. 
Nach der Formulierung des Vorſitzenden werden die Linien wie 
folgt beſchloſſen: 
a) in den Prater und in die Donauſtadt, 
b) nach dem Central-Friedhofe mit eventueller Fortſetzung nach 
Kaiſer⸗Ebersdorf, 
c) durch den X. Bezirk, 
d) nach Penzing mit der Fortſetzung nach Hütteldorf, 
e) durch Ottakring, 
f) nach Dornbach und Neuwaldegg, 
g) nach Gerſthof und Pötzleinsdorf, 
h) nach Neuſtift und Salmannsdorf, 
i) nach Sievering und Grinzing, 
k) nach Heiligenſtadt und Nuſsdorf. 
4. Die Bahnlinien ſind in den vom Ring umſchloſſenen Gebiete 
der Inneren Stadt, ſowie in den beſonders verkehrsreichen Straßen 


der anderen Bezirke unterirdiſch (eventuell als Hochbahnen), in den 


Donauſtadtlinie) gelegt werden und daſs dieſelben auch zu den Bahn- 
ebenſo über die Art der Anlage der Stationen und über die Wagen⸗ 


höfen der Hauptbahnen führen. 


Um dies zu erreichen und um den Verkehr nach jeder Richtung 


zu erleichtern, ſind Radiallinien und Kreislinien anzulegen.“ 
Angenommen.) 

2. Der J. Bezirk iſt entweder von zwei ſich ſchneidenden Linien 
zu durchqueren oder mit geſchloſſenen oder offenen Ringen zu durd- 
fahren. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt: Für den I. Bezirk find ent- 
weder zwei ſich ſchneidende, den I. Bezirk durchquerende Linien oder 
offene und geſchloſſene Ringe zu projectieren. 

Referenten⸗Antrag angenommen. 
3. Unter Berückſichtigung der im Abſatze 1 enthaltenen Grund— 
iſt insbeſondere auf eine Linienführung 
in den Prater und die Donauſtadt, 
nach dem Central-Friedhofe mit eventueller Fortſetzung nach 
Schwechat und Kaiſer⸗Ebersdorf, 
durch den X. Bezirk, 
nach Penzing, 
nach Ottakring, 
nach Dornbach und Neuwaldegg, 
nach Gerſthof und Pötzleinsdorf, 
h) nach Sievering und Grinzing, 
Bedacht zu nehmen. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt die Streichung „nach Schwechat“ 
ad a und regt die Fortſetzung der Linie Penzing an. 

Der Referent beantragt ad d nach Penzing „mit der Fort— 
ſetzung nach Hütteldorf“. 

St.⸗R. Dr. Klotzberg beantragt ad f den Zuſatz: „Sal— 
mannsdorf und Neuſtift a. W.“ 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt ad e: „durch Ottakring bis 
zum Liebhartsthale“. 


ſätze 


a) 


übrigen Theilen der Bezirke im Straßenplanum, mit unterirdiſcher 


oder oberirdiſcher Stromzuführung und Stromleitung, zu projectieren. 


St.⸗RK. Mayer beantragt, „eventuell unter Anwendung von 


Referenten⸗Antrag mit dem Zuſatze des St.-R. Mayer an⸗ 
genommen. 

5. Über die Wahl der Spurweite, der Krümungsradien und der 
Gefällsverhältniſſe haben die Projectanten Vorſchläge zu erſtatten; 


typen. Normale Spurweite wird vorgezogen. 

St.⸗R. Mayer beantragt, daſs die normale Spurweite als 
Bedingung feſtgeſetzt werde. | 

Antrag des StR. Mayer abgelehnt, Referenten-Antrag 
angenommen. 

6. Die Ausführung kann in mehreren Bauperioden geſchehen und 
hat der Projectant diesfalls Anträge zu ſtellen. Angenommen.) 

7. Der Verkehr iſt im ganzen Stadtgebiete als ein einheitlicher 
zu geſtalten, mit einem im Offerte anzugebenden unter beſtimmten 
Vorausſetzungen regulierbaren Tariſſatze. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, der Projectant hat einen 
Betriebsplan, ſowie die von ihm in Ausſicht genommenen Tarifſätze 
vorzulegen. | 

St.⸗R. Dr. Klotzberg beantragt, der Verkehr und der Tarif— 
ſatz wird im ganzen Stadtgebiete als einheitlich gehalten. 

Die Anträge der St.-R. Dr. Lueger und Dr. Klotzberg 
abgelehnt. 

Der Referenten-Antrag angenommen. 

8. Der Projectant, reſp. Unternehmer hat in feinem Offerte an- 
zugeben, für welche Zeit er das Benützungsrecht des ſtädt. Grundes 
in Anſpruch nimmt und in welcher Art und Höhe derſelbe an die 
Gemeinde eine Abgabe zu leiſten gewillt iſt. Dabei iſt feſtzuhalten, 
daſs nach Ablauf der eben erwähnten Benützungsdauer die ganze 
Anlage des eleltrifchen Bahnnetzes ob in ſtädtiſchem oder anderen 
Grunde gelegen, ſammt Betriebsetabliſſements und Stromerzeugungs⸗ 
anlagen, ſowie der Fahrbetriebsmittel unentgeltlich in das freie Eigen⸗ 
thum der Gemeinde Wien überzugehen hat. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, ſtatt Unternehmer „Offerent“ 
zu ſetzen. 

Der Referent iſt hiemit einverſtanden. 


4* 
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Weiters beantragt St.⸗R. Dr. Lu eger der hat 
anzugeben, auf welche Zeitdauer er den Betrieb übernehmen und welche 
Beträge er hiefür an die Gemeinde Wien entrichten will. Er hat 
hiebei in Betracht zu ziehen, daß die Gemeinde Wien die unentgeltliche 
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Übernahme der ganzen Anlage des elektriſchen Bahnnetzes ſammt 
Betriebsetabliſſements und Stromerzeugungsanlagen, ſowie der Fahr⸗ 


betriebsmittel nach Ablauf der Zeit in Ausſicht nimmt. 

St.⸗R. Dr. Vogler beantragt, der Offerent hat Vorſchläge 
über Zeitdauer des abzuſchließenden Vertrages und über das an die 
Gemeinde Wien zu entrichtende Entgelt zu erſtatten. 

Referent beantragt, die Beſchluſsfaſſung über den Punkt 8 
zu ſiſtieren und die Formulierung desſelben dem eingeſetzten Comité 
vorzulegen. Angenommen.) 

9. Der Offerent hat die Art und Höhe der zu bietenden Sicher— 
ſtellung anzugeben. 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann beantragt, die Projects- und Offert⸗ 
ſtellung iſt auch für einzelne Linien zuläſſig; hiebei iſt jedoch der 
Bezug zu dem anzuſtrebenden Geſammtknetze klarzuſtellen. 

Der Antrag des St.⸗R. Ritt. v. Neumann wird abgelehnt; 
der Referenten⸗-Antrag angenommen. 

IV. die Gemeinde Wien wird die einzureichenden Projecte und 
Offerte prüfen und mit den Einreichern der zur Durchführung geeignet 
befundenen Projecte und Offerte behufs Vereinbarung eines Vertrages 
beziehungsweiſe Feſtſtellung von Beſtimmungen über die eventuelle 


Übernahme des Baues durch die Gemeinde oder Übernahme des Be- 
zugeführt. Bei ruhigem Marktverlaufe find die Preiſe von Prima— 
qualitäten unverändert geblieben, während jene der mittleren und 
desgleichen 
Der Magiſtrat wird beauftragt, 
über die näheren Beſtimmungen dieſer Offertausſchreibung baldigſt 


triebes oder des Bahnnetzes ſammt Zubuße oder beider zugleich vor Ab— 
lauf der vereinbarten Vertragsdauer ꝛc. in weitere Verhandlung treten. 

Punkt IV wird gleichfalls dem Comité zugewieſen. 
der Antrag des St.⸗R. Dr. Lueger: 


Anträge zu ſtellen. 


(997.) St.-R. Mayer referiert über das Anſuchen des „Nefidenz- | 
Club“ um Überlaffung des Curſalons für den 12. Februar 1895 


zur Abhaltung eines Feſtes und beantragt die Genehmigung. 


Angenommen.) 
(Schluſs der Sitzung.) 


Allgemeine Machrichten. 


Approvifionierung. 
Borſteuviehmarkt vom 12. und 14. Februar 1895. 
1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 
Jungſch weine 2968 Stück 
Fettſchweine 7403 5 

Summa . 10371 Stück 
Angekauft wurden: 
für Wien 8753 Stück 
für das Land. . 1320 „ 
unverkauft blieben 298 „ 


2. Preisbewegung: 


Jungſchweine . von 36 bis 41 (—) kr. 


5 2 
Fettſchweine . „ 35 „ 40 (, per Kg. Lebendgewicht. 


Der Geſchäftsverkehr war ziemlich lebhaft und haben ſich die 
vorwöchentlichen Preiſe an beiden Markttagen behauptet. 


| 
| 
| 
1 
| 


— 
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Pferdemarkt vom 12. Februar 1895. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 350 Pferde. 


Preis: für Gebrauchspferde . 70-270 fl. per Stück. 
„ Schlachtpferdee . 20 — 90 „ „ „ 
Der Markt war flau. 
* * 


* 


Stechviehmarkt vom 14. Februar 1895. 


1. Auftrieb: 
Kälber Waidner 3306, Kälber lebend 9, Lämmer 
Waidner 2169, Lämmer lebend —, Schafe Waidner 278, 
Schafe lebend 6747, Schweine Waidner 1831. 


2. Preisbewegung 


Kälber Waid ner per Kg. von 42 (—) bis 64 (66) kr. 
Kälber lebend. . „ „ „ — (—) „ 44 (—) , 
Schweine Waidner . . . „ „ „ 40 (—) „ 52 (—) , 
Schweine lebend junge . „ „ „ — . „ 
Schweine lebend fette. . „ „ „ — = r 
Lämmer Waidner . . . „ Paar von ö bis 12 fl. 

Lämmer lebend vo — FE 

Schafe Waidner „Kg. von 35 (—) bis 48 (—) kr. 
Schafe lebende „ „ „ 22 (—) „ 32 (—) „ 


Schafe lebend ‚ Baar von 11 bis 25 fl. 
Auf dem Jungviehmarkte wurden um 288 Stück Kälber mehr 


minderen Sorten 2 kr. per Kilogramm einbüßten. 

Auf dem Schafmarkte wurden um 670 Stück Schafe mehr 
aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge ungünſtiger Pariſer Berichte 
flau und ſind die Preiſe um 1 fl. per Paar gefallen. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 14. Februar 1895 
186 Stück Maft- und 190 Stück Beinlvieh aufgetrieben und zu 
unveränderten Preiſen des Montag-Hauptmarktes abgeſetzt. 


* 


Bierpreiſe im Monate December 1894 und 
Jänner 1895. 


En gros. 

Abzug, Wiener Tl2L2L. . 10 bis 11½ fl. 8.50 bis fl. 9.50 

„ böhmiſches, oberöſterr. III.. 9 „ 100 „ 8.50 „ „ 8.75 
Lager, Wientnte l 19% „ 13.— „ „ẽ14.— 
Märzen, Wiener (Export) 13 „ 14½ „ 14.— „ „ 15.— 
Böhmiſches nach Pilsner Art 11: 12 „ 15.— „ „ 16.50 
Pils neee 11 „ 12 „ 17.— „ „ 17.50 
Bayriſches (importiert — „ — B En 


(Dieſe Preiſe verſtehen ſich franco Zuſtellung, inel. Verzehrungsſteuer, netto 
Caſſa, ohne jeden Sconto.) 


En detail. 


Ab aa 2 12 bis 14 kr. per Liter über die Gaſſe, 
te. ra he Are © 12 „ 16 „ „ „ im Locale, 
Lager und Märzen 20 „ 30 „ „ „ über die Gaſſe, 
77 /// J, 26 I 32 M Mm n im Locale, 
Böhmiſches (Pilsner) „ Be a a 
Bayriſches (importiert — „ - „ „ „ 
Flaſcheubier⸗ Preise. 
1 5 in Flaſchen zu ½ Liter per Liter 11 bis 14 kr. 
ager „ 7 nn / — 6 77 18 Mm 24 n 
Pilsner, „ . e e 
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Armen Angelegenheiten. 
Standesbewegung der Pfründner der Wiener ſtädtiſchen Verſorgungs-Anſtalten im Jahre 1894. 
Tabelle J. 


—— — Ze ey Ze Zur ey Zu 2 aD u u Sy u iu u ü.. 
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Zuwachs Abgang 

Verſorgungs⸗ neu aufgenommen] anher überſetzt Zusammen 7 durch Entlaſſung geſtorben verſetzt IJ Zuſammen 
Anſtalt — 8 2 2 R 3 2 2 „ * 2 3 2 2 8 3 2 = 

= 25 „ 2 25 „ „ 28|8|82 |j28[5 | = [23|8|12 285 | |: 

FVV ee oe a as | 
Wien . 1079110 2186 36 45 81 111501522267 486 496 982 257 340 597 324 256 580 1067. 0922159 
Mauerbach 2 16 370 119 79 1980 140 95 235| 100 5 143 0 22 54] 34 31 65 166 96 262 
St. Andrä a. d. Tr. 4 2 6 104 60 164 108 62 1700 52 1 671 21 26 47] 14 14 28] 87 55 142 
Ybbs 13 11 240 94 97 191! 107 103, 215 52 31 83 52 0 1134 11 17 28 115 109 224 
Lieſing. 27 27 54 m 56 99 70 83 153 20 34 541 38 —— 87 B 24 36] 70 107 177 
Summe . 1144 1163.2307 300 337 733 1540500 0 710 6191329 700 00 898 3 342 737 105 1459 2001 
| | | | 


Tabelle BR. 


| Anfänglicher Stand Buwachs Zuſammen Abgan 8 
Verſorgungs⸗ r * . 5 5. = = Be = — u 
Wien 596 843 1439 | 1115 | 1152 | 2267 [1711 1995 | 3706 I 1067 | 1092 | 2159 644 903 1547 
Mauerbach 2560 285 541 140 | 95 235 396 380 776 166 96 2062 230 284 514 
St. Andrä a. d. Tr.] 123 149 272 108 62 1701 231 211 4442 87 55 142 144 156 300 
bbkts 259 405 664 107 108 215 366 513 879 115 109 224] 251 404 655 
Lieſing N 501 802 70 83 153 371 584 955 70 107 | 177 301 | 477 | 778 
| 55 | | 5 55 

Summe. e 3718 J 1540 1500 | 3040 | 3079 Ä 3683 6758 1505 | 1459 29641570 | 2224 | 3794 


Hewerbe-Angelegenbeiten. 
(Genoſſenſchaft der Glaſer, Glashändler und Glasſchleifer.) 


Bunbewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 


Bei der am 7. Februar d. J. unter Intervention des Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗-Commiſſärs Magiſtrats⸗Secretärs Hulka vorgenommenen 
Wahl wurde Herr Leopold Auguſtin, Glaſer, IV. Bezirk, 
Schleifmühlgaſſe Nr. 5, zum Vorſteher, und Herr Karl Glößl, 
Glaſer, VI. Bezirk, Gumpendorferſtraße Nr. 113, zum Vorſteher⸗ 
Stellvertreter der Genoſſenſchaft der Glaſer, Glashändler und 
Glasſchleifer gewählt. 


2. 


* 


Ausweis über das Lehrlingsſtellen⸗Nachweiſeamt 
des Wiener Magiſtrates. 


Acteuſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffen den magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Baubewilligungen wurden überreicht: 
vom 11. Februar bis 14. Februar 1895: 


Für Neubauten: 


. Bezirk: Haus, Vorgartenſtraße, Grundb.⸗Einl. 3076, von Mich. 
Hoffinger, II., Erzherzog Karlplatz 19, Bauführer R. 
Reichelt (799). 
Haus, Stephanieſtraße 10, von Joſef Hörandner, IX., 
Mariannengaſſe 32, Bauführer J. Freitag (795). 


" „ 


Vom 1. bis 31. Jänner 1895: VIII. Bezirk: Haus, Langeg. 12, von Franz Neumann, Baumeiſter (788). 
* 
Meiſteranmeldunge nn 2 XVIII. Bezirk: Haus, Gentzgaſſe 23, Einl.⸗Z. 157, von Eduard Berger, 
u 1 8 5 ebenda, Bauführer Leop. Klima, Stadtbaumeiſter (4329). 
Bermittlungen . » n- 6 Für Zubauten: 
: akt 5 3 ee 8 II. Bezirk: Hoftract Kloſternenburgerſtraße 12, vou Johann und Joſefine 
Seit dem Beſtande des Lehrlingsſtellen Nachweiſeamtes Soltesz. Bauführer Johann Leitner (782) 
(d. i. ſeit 2. Mai 1888): XIII. Bezirk: Zubau und Adaptierung, Huſtergaſſe 3, von Frz. Unzeitig, 
Meiſteran meldungen 4917 Bauführer J. Mayer, Maurermeiſter (4572). 
vohrli XVIII. Bezirk: Seitentract, Ecke der Schindlergaſſe und Hauptſtraße, von 
Lehrlingsanmeldungen e een 5367 Paul Ob erſt, Maurermeiſter, XVIII., Neuwaldegger⸗ 
Vermittlungen 2429 ſtraße 28 (4342). 
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Für Adaptierungen: 

Lazzenhof 1, von Dr. Johann Krickl, Bauführer Chr. 
Binder (747). 

Sonnenfelsgaſſe 17, von Arthur Ritt. v. Holl-Stahlberg, 
VII., Schottenfeldgaſſe 36, Bauführer Joſef Froſch (761). 

Franzensbrückenſtraße 6, von Johann Kreutzer, Maurer- 
meiſter (792). 

Schleifmühlgaſſe 9, von Anton Angerer, Bauführer Ad. 
Hofbauer (777). 
Siebenſterngaſſe 24, von Johann Bachl, Bauführer Franz 
Mayr (760). 
Wickenburggaſſe 9, von Ed. Frauenfeld & Berghof, 
Baumeiſter (755). 

Porzellangaſſe 60, von Franz Klein, Baumeiſter (785). 

Hauptſtraße 32, von Katharina Oberndorfer, Bauführer 
Hartl (3785). 

Haslingergaſſe 23, von Leopold Kautzinger, ebenda, Bau⸗ 
führer Auguſt Schleſak (5692). 


I. Bezirk: 
II. Bezirk: 
IV. Bezirk: 
VII. Bezirk: 
VIII. Bezirk: 


IX. Bezirk: 
XII. Bezirk: 


XVII. Bezirk: 


Geſuche um Parcellierung wurden überreicht: 


XIII. Bezirk: Breitenſee, Grundb.⸗Einl. 347, von Karl und Katharina 
Pirgmayer, X., Himbergerſtraße 31 (746). 


Helude um Bellanntgabe der Vaulinie wurden überreichl: 


II. Bezirk: Vorgartenſtraße, Grundb.⸗Einl. 3076, von Mich. Hoffinger, 
| II., Erzherzog Karlplatz 19 (778). 
VII. Bezirk: Seidengaſſe 27, von Karl und Karoline Ritter, VII., Seiden— 
gaſſe 13 (783). 

IX. Bezirk: Hahngaſſe 6, von Franz Hutter (741). 

XII. Bezirk: Einl.⸗Z. 788, C.⸗Z. 112/67, Schönbrunnerſtraße 110, von 
Ferdinand Scheuner (3855). 

Bezirk: Baugrund, Ecke der Mayßeu- und Roſenſteingaſſe, von 
Ferdinand Bittermann (5544). 


XVII. 


Demolierungsanzeigen wurden überreicht: 


Bezirk: Stephanieſtraße 10, von Joſef Hörandner, IX., Mariannen— 
gaſſe 32 (770). 

Kaiſerſtraße, von Anton Haunzwickl, Maurermeiſter (762). 

Neuſtiftgaſſe 135, von Franz Popp, VII., Halbgaſſe 26 (764). 

Spittelberggaſſe 34, von H. F. Lederer & A. Schwein⸗ 
burg (775). 

Kochgaſſe 6, von Alfred Schmeer, XVI., Payerg. 1 (748). 

Langegaſſe 12, von Franz Neumann, Baumeiſter (756). 

Langegaſſe 14, von Adolf Zwerina, Baumeifter (759). 

Lazarethgaſſe 10, von Rudolf Hörandner, XVII., Pezzl⸗ 
gaſſe 53 (769). 

Pfluggaſſe 6, von Alfred Schmeer, XVI., Payerg. 1 (748). 

Hauptſtraße 99, von Anton Kurz, XI., Hauptſtr. 69 (2541). 

Gentzgaſſe 23, von Leopold Klima, Stadtbaumeiſter, IX., 
Sechsſchimmelgaſſe 9 (4330). 


Bezirk: 
76 " 


„ "„ 


„Bezirk; 


„ " 


Bezirt: 


Bezirt; 


XI. 
Bezirk: 


XVIII 


Gewerbeaumeldungen vom 8. Februar 1895. 


Engelhardt Hugo — Anſtreicher — VI., Mittelgaſſe 29. 

Zantſch Ferdinand — Anſtreicher und Lackierer — XII., Ruckergaſſe 30. 

Bösze Ludwig — Bäcker — XVIII., Schoppenhauerſtraße 21. 

Knoll Joſef — Bildhauer — XIX., Sickenberggaſſe 9. 

Bliékovsky Ignaz — Bürſtenbinder — I., Naglergaſſe 2. 

Baumgarten Emanuel — Commiſſionswaren⸗Verſchleiß in verſchiedenen 
Artikeln — IX., Servitengaſſe 19. 

Rückauf Franz jun. — Einſpänner — XIV., Ruſtengaſſe 9. 

Erſte Productiv⸗Genoſſenſchaft der Wiener Kiſtentiſchler, regiſtrierte Ge— 
noſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftung — Erzeugung und Weiterveräußerung von 
Kiſten und allen in das Fach der Tiſchler einſchlagenden Gegenſtänden — VI., 
Kaſernengaſſe 14. 

Maſſarek Julius — Erzeugung gebrannter geiſtiger Getränke auf kaltem 
Wege und Handel mit denſelben in verſchloſſenen Gefäßen — II., Blumauer— 
gaſſe 24. 

Wagner Joſef — Fabrik für Holzinduſtrie — V., Straußengaſſe 22. 

Frauenberger Marie Anna — Fiakerlicenz Nr. 544 — III., Hauptſtraße 
bei der „goldenen Birne“. 

Kirchmayr Johann — Gaſtwirt — XIII., Hollergaſſe 45. 

Kreſtan Wenzel — Gaſtwirt — XIII., Siebeneichengaſſe 14. 

Andeslinger Mathilde — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Fuchsthaler⸗ 
aſſe 4. | 
: Bielsky Ludmilla — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., 
ſtraße 28. 

Bleier Thereſe — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Untere Donauſtr. 25. 

Eicher Eliſabeth — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Lazarethgaſſe 30. 

Emperer Karl — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VI., Mariahilferſtr. 61. 

Gottlieb Karoline — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Kloſterneuburger⸗ 
ſtraße 32. 


Alsegger⸗ 


| 
| 
| 
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5 se Johann — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Erzherzog Karl⸗ 
platz 15. 
Kohl Leib — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Rögergaſſe 29. 
0 zus Johann — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Pappen heim⸗ 
gaſſe 47. 
fraß 11 Hermine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Joſefſtädter⸗ 
traße 91. 
Pisling Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — J., Köllnerhofgaſſe 3. 
Steiner Laurenz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVI., Stillfriedplatz 1. 
Weiß Iſidor — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Jägerſtraße 18. 
Kral Ferdinand — Hadernhandel — XV., Zinkgaſſe 23. 
Fiſcher Bernhard — Handelsagentie in Weinen — I., Giſelaſtraße 1. 
Roſenbaum Katharina — Handel mit gebrannten geiſtigen Getränken in 
verſchloſſenen Gefäßen — II., Rembrandtſtraße 41. 
Weiler Jakob — Handel mit gebrannten geiſtigen Getränken in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen — II., Darwingaſſe 27. 
Raskin Leib, Schereſchewsky David, Schereſchewsky Jakob Hirſch — Handel 


mit Rauh⸗ und Pelzwaren — VII., Mariahilferſtraße 80. 


Paneſch Johann Nep. — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Oſterr. 
illuſtrierte Familienblätter Vindobona“ — IX., Türkenſtraße 25. 

Reichel Ferdinand — Herausgeber der periodiſchen Druckſchrift „Cerami⸗ 
ſcher Centralanzeiger“ — VIII., Lenaugaſſe 11. 

Kelner Joſef — Claviaturmacher — V., Diehlgaſſe 23. 

Marſchal Adalbert — Herrenkleidermacher — XV., Wurzbachgaſſe 22. 

Mayer Franz — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — II., 
Pillersdorfergaſſe 9. 

Schenkikik Anna — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
X., Wielandgaſſe 20. 

Zickbauer Karl — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen ꝛce. — XVI., 
Hubergaſſe 14. 

Tausz Heinrich — Krankentransport mit eigenen Transportmitteln — 
VIII., Schlöſſelgaſſe 24. 

Puchinger Anna — Marktvictualienhandel — I., Hoher Markt. 

Sturm Thereſia — Metalldrechsler — VII., Hermanngaſſe 33. 

Friedrich Anton — Milchmeier — VI., Garbergaſſe 18. 

Kolluberger Johann — Milchmeier — II., Pappenheimgaſſe 47. 

Marcher Marie — Milchmeierei — XII., Murlingengaſſe 44. 

Swoboda Joſefine — Modiſtin — VI., Mariahilferſtraße 35. 

0 1 Marie — Muſikergewerbe auf Beſtellung — XVI., Gaullacher⸗ 

gaſſe 41. 

Brummer Martin — Nutzviehhandel — XIII., Hirmiangaſſe 19. 

Bürgl Leopoldine — Pfaidlergewerbe — XV., Schönbrunnerſtraße 23. 

Koutuy Karl — Schuhmacher — II., Schweidlgaſſe 4. 

Plaß Vincenz — Spengler — IX., Bleichergaſſe 1. 

Subal Ida — Spirituoſen⸗Verſchleiß in handelsüblich verſchloſſenen Ge⸗ 
binden und Flaſchen — IX., Wieſengaſſe 2. 

Malaſchinsky Joſefa — Verſchleiß von Canditen und Zuckerbäckereien — 
VI., Magdalenenſtraße 13. 

ö 14 Bertha — Verſchleiß von Schmiergelwaren — VII., Ziegler⸗ 

gaſſe 74. 

Rehberger Roſa — Victualien-Verſchleiß — II., Springergaſſe 18. 

Scholz Gertrud — Victualieuhandel — XVIII., Anaſtaſius Grüng. 13. 

Wiener Kohlen⸗Conſumverein, regiſtrierte Genoſſenſchaft mit beſchränkter 
Haftung — Kohlenhandel — VI., Mollardgaſſe 30. 

Leiß Alois — Wildbret- und Geflügel-Verſchleiß — XVI., Markt in der 
Brunnengaſſe. 

Hickel Antonia — Wirkwaren⸗Verſchleiß — VII., Stuckgaſſe 12. 

Simicſek Adolf — Zimmermeiſter — II., Taborſtraße 101. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 9. Februar 1895. 


Sieghart Wilhelm — Agentiegewerbe — XVII., Geblergaſſe 42. 

Wiener Emilie — Agentur in Woll- und Filzhüten — VII., Kaiſer⸗ 
ſtraße 43. 

Hartmann Roſine — Bäckergewerbe — XI., Hauptſtraße 58. 

Jung Joſef — Bäcker — VII., Stuckgaſſe 6. 

Doret Leo — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener Effectenbörſe. 

Herzfeld Paul — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener Effectenbörfe. 

Horowitz Samuel — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener 
Effectenbörſe. 

Kuhn Joſef — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener Effectenbörſe. 

Lederer Auguſt — Commiſſionshandel mit Spiritus und Melaſſe — 
I., Bartenſteingaſſe 8. 

Aufſeſſer Ignaz — Commiſſions⸗Verſchleiß von Silberwaren — II., 
Taborſtraße 9. 

5 a Marie — Commiſſionswaren⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchenfelder⸗ 

ſtraße 15. 

Schwarz Johann — Drechsler — XVII., Weißgaſſe 1. 

Bahnik Katharina — Feilbieten von Obſt⸗ und Grünwaren im Umher⸗ 
ziehen — XVII., Weidmanngaſſe 29. 

Kaiſer Marie — Feinputzerei — XIII., Linzerſtraße 69. 

Allerhand Adolf — Fleiſch⸗Verſchleiß — II., Große Sperlgaſſe 8. 

Kohn Samuel — Fleiſch⸗Verſchleiß — XIV., Schönbrunnerſtraße 61. 

Schulz Michael — Fleiſchhauer — VIII., Alſerſtraße 67. 

Stern Hermann — Fleiſchſelcher — II., Rothen Sterngaſſe 12, 


AN, 


Schönbeck Karl — Fouragehandel — III., Lorbeergaſſe 12. 

Seipl Antonia — Franſenknüpfergewerbe — XIV., Karolinengaſſe 1. 

Kaiſer Antonie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — J., Blutgaſſe 9. 

Klamper Jakob — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Kriechbaumgaſſe 31. 

0 1 Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XVI., Friedmanns⸗ 
gaſſe 24. 

Lettner Eliſabeth — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kl. Pfarrgaſſe 28. 

Liſchke Moriz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Gr. Stadtgutgaſſe 29. 

Poſchinger Anton — Gold- und Silberarbeiter — VII., Burggaſſe 36. 

Buha Karl — Graveurgewerbe — VII., Neubaugaſſe 51. 

Auguſti Karoline — Handel mit Obſtmoſt in handelsüblich verſchloſſenen 
Gefäßen — XIII., Fenzlgaſſe 29. 

Jülke Guſtav — Handel mit Tapezierernägeln — XIII., Bahnhofſtr. 9. 

Frick Franz — Hausadminiſtrator — III., Obere Weißgärberſtraße 14. 

Soukup Joſef — Herrenkleidermacher — VII., Zieglergaſſe 81. 

Zikrit Johann — Herrenkleidermacher — III., Barichgaſſe 30. 

Bobal Aloiſia — Holz⸗ und Kohlenhändlerin — IV., Hauptſtraße 51. 

Roſenmayer Stefan — Holz⸗ und Kohlen⸗Verſchleiß — XVII., Geblerg. 9. 

Seisl Johann — Kleinfuhrwerksgewerbe — XVIII., Staudgaſſe 36. 

Daimel Johann — Kleinhandel mit Kohlen, Brennholz ꝛc. — XVI., 
Haſnerſtraße 47. 

Schmidt Johann — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
XVIII., Schöffelgaſſe 36. 

Schönbeck Karl — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
III., Lorbeergaſſe 12. 

Novotny Joſef — Milchhandel — XVII., Vollbadgaſſe 3. 

Koſter Anna — Modiſtin — VII., Mariahilferſtraße 98. 

Stepper Roſa — Naturblumenhandel — III., Hauptſtraße 84. 

Schall Herſch Ifrael, Schall Elias — Nürnbergerwarenhandel — VIII., 
Laudongaſſe 6. 

Szojaäk Stefan — Pfaidler — XI., Hauptſtraße 37. 

Hauer Franz — Schuhmacher — XV., Henriettenplatz 7. 

Huſchak Ludwig — Schuhmacher — VII., Neuſtiftgaſſe 54. 

Ramsl Karl — Schuhmacher — III., Pragerſtraße 14. 
rot De Johann — Selchwaren⸗Verſchleiß — XVIII., Schopenhauer: 
traße 15. 

Neubauer Anna — Selchwaren⸗Verſchleiß — III., Obere Weißgärber— 
ſtraße 24. 

Dieringer Johann — Tapezierergewerbe — XI., Hauptſtraße 1. 

Feldſtein Julius — Tiſchler — II., Blumauergaſſe 18. 

Szalay Ludwig — Tiſchler — XIV., Schweglerſtraße 15. 

Zelenka Franz — Tiſchler — XIV., Geibelgaſſe 13. 

Bulius Michael — Vergolder — VIII., Piariſtengaſſe 20. 

Fock Johann — Verſchleiß von Fahrrädern — II., Novaragaſſe 49. 
fad A Siegmund — Verſchleiß von Papierwaren — II., Brigittenauer⸗ 
ände 34. 

Homolka Jakob — Victualienhandel — XVII., Calvarienberggaſſe 25. 

Kolniak Johann — Wagenlackierer — XI., Hauptſtraße 116. 

Polliczer Joſefa — Weißnäherin — II., Miesbachgaſſe 10. 

Aujezdsky Wenzel — Wirt — VIII., Strozzigaſſe 22. 

Arnoldo Peter — Zuckerbäcker — VII., Neuſtiftgaſſe 39. 


* * 
* 


Gewerbeaumeldungen vom 11. Februar 1895. 


Ferdl Anton — Chriſtbaum⸗Verſchleiß — II., Karmelitermarkt. 

Janz Thereſe — Chriſtbaum⸗Verſchleiß — II., Karmelitermarkt. 

Scholz Karl — Erzeugung von Tinte — II., Rueppgaſſe 2. 

Stempfl Joſef — Fleiſchſelcher — XI., Hauptſtraße 86. 

Bilzer Natalie — Friſeurgewerbe — IX., Salzergaſſe 14. 

Fillipsky Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XII., Miesbachgaſſe 27. 

Herrmann Karl Adolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Märzftr. 40. 

Kohn Adolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Margarethenſtraße 34. 

Mahner Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Mayergaſſe 14. 

Schwartz Paul Emil — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Kopernikusg. 1. 

Lützow Leo v. — Herausgeber der Druckſchrift „Centralorgan der Portiere 
und Hausbeſorger Wiens“ — IV., Hechtengaſſe 2. 

Nowak Ignaz — Hutmachergewerbe — XV., Neubaugürtel 34. 

Wallner Katharina — Kaffeeſiederin — XV., Neubaugürtel 35. 

Maislik Friedrich — Herrenkleidermacher — IV., Hauptſtraße 21. 

Martinek Johann — Herrenkleidermacher — IV., Mayerhofgaſſe 18. 

Buchinger Marie — Klein⸗Verſchleiß von Holz im Umherziehen — 
IX., Wieſengaſſe 3. | 

Jackel Emilie — Marktvictualienhandel — IV., Phorushalle, Parc. 87. 

0 Sud Theodor — Milch- und Gebäd-Verfchleiß — IX., Porzellan: 

gaſſe 58. 

Poſch Joſefa — Milch⸗ und Gebäck-Verſchleiß — XVIII., Kloſterg. 19. 

Pisk Cäcilie — Modiſtin — III., Radetzkyſtraße 8. 

Elsner Karoline — Pfaidlerin — VI., Mariahilferſtraße 97. 

Kupka Paula — Pfaidlerin — VI., Sandwirtgaſſe 21. 

Schanderl Barbara — Pfaidlerin — XVIII., Martinsſtraße 39. 

Weißkirchner Pauline — Privatlehranſtalt für Maßnehmen, Schnittzeichnen 
und Kleidermachen — IV., Igelgaſſe 2. 

Verhonig Heinrich — Schloſſergewerbe — IV., Favoritenſtraße 25. 

Nedas Georg — Schuhmacher — IV., Weyringergaſſe 15. 


Karner Marie — Selchwaren⸗Verſchleiß — XIII., Penzingerſtraße 44. 
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Mayer Regine — Selchwaren⸗Verſchleiß — II., Untere Augartenſtr. 1. 

Staudinger Johann — Speditionsgewerbe — XVII., Bergſteiggaſſe 33. 

Nagl Leopold — Stadtträger Nr. 10 — J., Kärnthnerſtraße, beim 
Hotel Meißl. 

Piechi Carlo — Strohhut und Hutformen-Erzeugung — IV., Marga⸗ 
rethenſtraße 12. 

Fattinger Johann — Thierfutterhandel — IV., Reſſelgaſſe 5. 

Wagner Theodor — Tiſchler — XIV., Rauchfangkehrergaſſe 17. 

Baumann Joſef — Uhrmacher — IV., Margarethenſtraße 45. 

Selinger Karl — Verſchleiß von Bier und Wein in handelsüblich ver- 
ſchloſſenen Gefäßen — IV., Floragaſſe 10. 

Danyek Marie — Verſchleiß von Grünwaren — IX., Bleichergaſſe 8. 

Spielmann Wilhelm — Verſchleiß von Perlmutterknöpfen — XVII., 
Ottakringerſtraße 92. 

Forell Bertha — Verſchleiß von Schnittwaren — II., Scholzgaſſe 4. 

Schueider Emilie — Verſchleiß von Stroh- und Filzhüten — II., Tabor— 
ſtraße 14. 

Epp Anton — Verſchleiß von Wein und Obftmoft in handelsüblich ver— 
ſchloſſenen Gefäßen — XIII., Iheringgaſſe 31. 

Böhm Nathan — Verſchleiß von Wein und Spirituoſen in handelsüblich 
verſchloſſenen Gefäßen — IV., Favoritenſtraße 20. 

Kupka Johanna — Victualienhandel — II., K. k. Prater, Hütte 144. 

Mikowitſch Agnes — Victualien⸗Verſchleiß — II., Karmelitermarkt. 

Völkl Leopold — Weinſchank — IV., Heugaſſe 62. 

Greipel Alois — Wirt — VI., Wallgaſſe 25. 

Fiſcher Joſefine — Zeitungs-Verſchleiß — IX., Ackergaſſe 1. 


* ** 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 12. Februar 1895. 


Chwojka Joſef — Anſtreicher — XVI., Rückertgaſſe 34. 

Dorn Georg — Bäcker — XIV., Sechshauſerſtraße 3. 

Grünwald Adolf, Grünwald Helene — Bank- und Commiſſionsgeſchäft 
— J., Kärnthnerring 2. 

Kraus Karoline — Brantweinſchank — XII., Miesbachgaſſe 23. 

Morengel Johann — Brantwein⸗Kleinverſchleiß — XIII., Altgaſſe 21. 

Reith Georg — Conceſſion zum Halten und zum Betriebe einer Hand— 
tiegeldruckpreſſe und zweier Tiegeldrucktrittpreſſen — X., Columbusgaſſe 2. 

Hohlberger Johann — Drechsler — XVI., Lienfeldergaſſe 48. 

Engel Andreas — Einſpänner — J., Freyung. 

Engel Andreas jun. — Einſpäuner (Lic.⸗Nr. 193, 1286) — l., Bellaria. 

Kainrad Suſanna — Einſpännergewerbe (Lic.-Nr. 626) — IX., Nuis- 
dorferſtraße. 

Gratzer Joſef — Fleiſch⸗Verſchleiß — II., Wallenſteinſtraße 50. 

Ecker Anna — Gaſtwirtsgewerbe — XV., Turnergaſſe 23. 

Flößler Balthaſar — Gaſt- und Schankgewerbe — XII., Ferdinands 
aſſe 19. 
> Harold Heinrich — Gaſt- und Schankgewerbe — XIX., Zahnradbahn— 
ſtraße 38. 

Schöll Karl — Gaſt- und Schankgewerbe — XIX., Greinergaſſe 31. 

Spatz Martin — Gaſtwirt — XVI., Neulerchenfelderſtraße 17. 

Stuiber Georg — Gaſt- und Schankgewerbe — XIX., Heiligenſtädter— 
ſtraße 127. 

Krämar Johann — Gelbgießer — XVI., Wurlitzergaſſe 33. 

Bajer Antonia — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Gellertplatz 4. 

Frankmann Moſes — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XVI., Neulerchen— 
felderſtraße 42. | 

Schmidt Robert — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Haslingerg. 26. 

Zimmerl Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Thaliaſtraße 64. 

Drapal Roſine — Glaſergewerbe — XI., Hauptſtraße 125. 

Fuhrmann Anton — Großfuhrwerk — XIII., Lainzerſtraße 404. 

Scheinberger Emanuel — Handelsagentie — XIX., Billrothſtraße 55. 

Singer Arnold — Handelsagentie in Tuch — II., Taborſtraße 22. 

Kadrnoska Alois — Handel mit Fouragewaren — III., Hainburger— 
ſtraße 36. 

Schiffmann Joſſel — Handel mit gebraunten geiſtigen Getränken in ver— 
ſchloſſenen Gefäßen — II., Rauſcherſtraße 17. 

Nidetzty Johann, Wagner Wenzel Wilhelm — Handel mit Wachs- und 
Ledertuch, Fußtapeten und Linoleum — J., Hoher Markt. 

Kohn Adolf Leopold — Holzhandel — J., Schottenring 30. 

Elſner Joſef — Kaffeebrennerei — XVI., Grundſteingaſſe 6. 

Meitsky Nikolaus Johann — Herrenkleidermacher — VIII., Lerchenfelder- 
ſtraße 38. 

Nowak Joſef — Kleidermacher — XVI., Reichartsgaſſe 6. 

Hartl Chriſtine — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks ꝛc. — 
XIII., St. Veitgaſſe 64. 

Zidek Alois — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — I., 
Tuchlauben 18. 

Partl Joſef — Marktfahrer — XIV., Braunhirſchengaſſe 16. 

Fröhlich Wendelin — Meſſerſchmied — IX., Währingerſtraße 24. 

Böſe Marie Eliſabeth — Milch⸗ und Gebäck-Verſchleiß — XVIII., 
Martinsſtraße 87. n 

Lehner Leopold Jun. — Milchmeier — XVII., Schumanngaſſe 88. 

ö nr Katharina — Milch- und Gebäck-⸗Verſchleiß — XVIII., Kutſchker⸗ 

gaſſe 42. 

Poltrum Marie — Milch-Verſchleiß — XIV., Sigmundsgaſſe 2. 
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Putz Johann — Milch-Verſchleiß — XVIII., Weinhauſerſtraße 112. 
Hackel Rudolf Joſef — Muſiker, Verauſtaltung von Inſtrumental⸗Pro⸗ 

ductionen mit einem aus 15 bis 20 Mann beſtehenden Orcheſter — XV., 
Dingelſtedtgaſſe 9. 

Trukſa Franz — Obſt⸗ und Grünwaren-Verſchleiß — XVI., Herbft- 
ſtraße 37. 

Hauſer Joſef — Optiker — XVI., Neulerchenfelderſtraße 42. 

Hrudir Franz — Parfümeriewaren⸗Verſchleiß — I., Wollzeile 5. 

Poskoçil Katharina — Pfaidlerin — XVIII., Mitterberggaſſe 19. 

Wöginger Roſa — Pfaidlergewerbe — XVI., Lindauergaſſe 38. 

Lederer Simon — Pferdehandel — XVI., Pppengaſſe 1. 

Neurath Wilhelmine — Privat⸗Schreibſchule für Erwachſene — J., Franz 
Joſefsquai 25. 

Chocholous Karl — Schneider — XVIII., Czermakgaſſe 20. 

Hampeis Vincenz — Schuhmacher — XIV., Goldſchlagſtraße 47. 

Heinze Karl — Schuhmacher — XVIII., Hildebrandgaſſe 24. 

Wimmer Johann — Schuhmacher — IX., Liechtenſteinſtraße 81. 

Zikmund Franz — Schuhmacher — IX., Stroheckgaſſe 6. 

Melchior Raphael — Spirituoſen⸗Erzeugung auf kaltem Wege — X., 
Angeligaſſe 54. 

Bauer Chaim — Stadtträger (Lic. Nr. 395) — II., Aſperngaſſe. 

Goldfinger Moſes — Stadtträger (Lic.-Nr. 672) — J., Börſegaſſe, Ecke 
der Werderthorgaſſe. 

Kohn Jakob — Stadtträger (Lic.-Nr. 237) — J., Wildpretmarkt. 

Schwarzbart Juer — Stadtträger (Lic.⸗Nr. 263) — I., Kärnthnerſtraße, 
Ecke der Friedrichsſtraße. 

Mattes Matthias — Verabreichung von Speiſen aus Pferdefleiſch — II., 
Am Tabor 30. 

Scheithauer Anton jun. — Verkauf von Gebet, Schulbüchern und 
Kalendern — XI., Hanptſtraße 33. 

Behatſchek Marie — Verſchleiß von Pferdefleiſch und Pferdefleiſchſelch— 
waren — II., Tandelmarktgaſſe 2. 

Bittmann Agnes — Verſchleiß von Schulbüchern, Kalendern, Gebet— 
büchern und Heiligenbildern — XVI., Panikengaſſe 18. 

Steinhauſer Marie — Verſchleiß von Schul-, Gebetbüchern, Kalendern 
und Heiligenbildern — XVI., Arltgaſſe 54. 

Käfer Ruppert — Verſchleiß von Zuckerwaren — VIII., Skodagaſſe 2. 

Eder Katharina — Victualien-Verſchleiß — XVI., Habertgaſſe 45. 

Prokop Marie — Wäſcherin — XVIII., Eduardgaſſe 4. 

Weber Karl — Weinſchauk und Verabreichung kalter Speiſen — I., Singer— 
ſtraße 12. 

Storch Leopold — Zuckerbäcker — III., Faſangaſſe 22. 


* * 
* 


Gewerbeaumeldungen vom 13. Februar 1895. 


Dr. Kaufaun Felix — Advocatie — I., Tuchlauben 19. 

Dr. Reis Emanuel — Advocatie — I, Maria Thereſienſtraße 30. 

Weiß Moriz — Agentie in Kurz- und Nürnbergerwaren — IX., 
D' Orſaygaſſe 7. 

Ehrenfeld Hermann — Betrieb von Börſengeſchäften — J., Wiener 
Effectenbörſe. 

Löwy Joſef — Betrieb einer Kupferdruckpreſſe — I., Weihburggaſſe 31. 

Schimmerling Joſef — Betrieb einer Maskenleihanſtalt — I., Tiefer 
Graben 38. 

Holub Franz — Beſtellter auf dem Central-Viehmarkte — III., Central⸗ 
Viehmarkt. 

Weiß Moriz — Commiſſions⸗Verſchleiß in Galanterie- und Nürnberger— 
waren — IX., D' Orſaygaſſe 7. 
Lorenz Adolf — Einſpänner Lic. 1102 — J. Seilerſtätte. 
Aneracher Emilie — Fleiſch⸗Verſchleiß — XIV., Diefenbachgaſſe 4. 
Mayer Iſaak — Fleiſchhauer — III., Großmarkthalle. 
Stolin Joſef — Friſeur — XIV., Märzſtraße 46. 
Eder Petrus — Frucht⸗ und Viehfutter⸗Verſchleiß — XVII., Wichtelg. 51. 
Szekepp Marie — Gas⸗ und Waſſereinleitung — XVII., Calvarienberg⸗ 
56. 
Groiß Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Alſerſtraße 59. 
Leiß Martin — Gemiſchtwaren-⸗Verſchleiß — XVI., Lienfeldergaſſe 11. 
Milechura Anton — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Laxenburgerſtr. 46. 
Nidetzky Karl — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVIII., Kutſchkergaſſe 40. 
Scholz Max — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VIII., Lederergaſſe 5. 
Steinacher Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Tiefer Graben 25. 
Pawlick Hermine — Geſchirrhandel — XVII., Hauptſtraße 31. 
Lott Löbl — Gewerbsmäßige Wohnungsvermietung an Aftermieter gegen 
Kündigung — I, Salzgries 15. 

Bondi Max — Handelsagentie in Kurzwaren und Nürnbergerwaren — 
IX., D' Orſaygaſſe 7. 

Sager Franz — Handelsagentie — XV., Robert Hamerlinggaſſe 5. 

Libkowitz Wilhelm — Handel mit Fahrrädern — I., Seilerſtätte 17. 
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Schamberg Egmont — Herausgeber der periodiſchen Druckſchrift „Wiener 
Kunſt“ — I., Fleiſchmarkt 12. 
Bruha Joſef — Herrenkleidermacher — XVII., Horneckgaſſe 7. 
Piſtek Franz — Kleidermacher — XVI., Thaliaſtraße 31. 
0 le Anna — Kleinhandel mit Holz und Kohlen — XIV., Arnſtein— 
gaſſe 20. 
Kucera Lorenz — Krägen⸗ und Manchetten-Näherei — XVI., Koppſtr. 60. 
Glöckl Joſefine — Marktvictualienhändlerin — XIV., Am Markt in 
der Schwendergaſſe. 
Arnold Anna — Milch-Verſchleiß — XVIII., Türkenſchanzſtraße 7. 
Fraiß Anna — Milch- und Gebäck. Verſchleiß — XVI., Wattgaſſe 43. 
0 u. Jakob — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVIII., Schumann⸗ 
gaſſe 28. 
Urbiſch Franz Joſef — Muſiker — XVII., Dornbacherſtraße 106. 
Makovics Daniel — Obſt- und Grünwarenhandel — XVIII., Czermakg. 7. 
Rojko Anna — Obſt- und Grünwaren-Verſchleiß — XVI., Gaullacher— 
gaſſe 30. 
(Das Weitere folgt.) 
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